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„Mißſtände ſind nicht vorhanden!“
Das war die ſtereotype Redensart der berühmten parlamen-

tarſſchen per s-Kommiſſion, die während und nach
dem großen Bergarbeiterſtreike die Kohlenzechen des Ruhr
gebietes „ſtudierte.“ Da kam am 10. Juli das furchtbare
Unglück auf Zeche Boruſſia mit über 40 Todesopſern.

Am Mittwoch, den 12. Juli, waren die Kuxenbeſitzer der
Unglückszeche Boruſſia zur Generalverſammlung beiſammen,
drückten den KataſtropheOpfern ihr tiefes Beileid aus, ver
ſprachen, für die Hinterbliebenen zu ſorgen. Der Vorſitzende
des Grubenvorſtandes, Herr Bankdirektor Müller-Eſſen, machte
auch folgende Mitteilung: „Auch amtlicherſeits wird anerkannt,

daß die r keinerlei Vorwurf trifft!“ Herr
Bergwerks Direktor Springorum hat nach der Bergwerks-Zei
tung, Nr. 162 vom 13. Juli, „namens der Verwaltung be-
tont: „daß dieſe keine Schuld treffe, was von den revidieren-
den Bergräten auf das Beſtimmteſte beſtätigt worden ſei!“ Alſo
wieder mal „alles in Ordnung“, es waren „keine Mißſtände“
vorhanden, die das furchtbare Unglück zeitigen konnten und
mußten. Die Bergbehörde ſoll das beſtätigt haben am dritten
Tage nach der Kataſtrophe, als noch nicht die Leichen gebor
gen waren, kein Menſch zur Brandſtelle vordringen konnte,
kurzum alle Vorbedingungen für eine gründliche Unterſuchung
der Grubenzuſtände fehlten! Da ſchon ſoll die Bergbehörde

ihre „weiße Weſte“ beſcheinigt haben. Jſt das
r

Die Bergarbeiter- Zeitung erörtert in ihrer neueſten Nummer
gründlich die Geſchichte der Zeche Boruſſia und ſagt:

tet. 1898 hatten wir einen a ere der ſo viel
Material gegen die Zechenverwaltung ans Tageslicht zog, daß
auch der Staatsanwalt zugab, es ſei nicht alles in Ordnung
geweſen, aber der Betriebsführer Verhoven trage keine Schuld.
Jn dem Prozeß gegen die Bergarbeiter-Zeitung, der am
25. April 1899 vor dem Bochumer Landgericht ſtattfand, ſollte
aufgedeckt werden, welche Urſachen verſchuldeten die Wetter
und Kohlenſtaub-Exploſion auf Boruſſia vom 5. November
1898, der ſechs Menſchen zum Opfer fielen. Der Staatsan
walt ſagte zwar, unterſtützt von Herrn Bergrat Scharf, der
Betriebsführer ſei ſchuldlos, ſei ein pflichtgetreuer Beamter,
aber es waren doch Zuſtände aufgedeckt worden, die der
Staats anwalt frivole Betrügereien nannte. Das war 1898.
Leſe man nur die „Niederſchrift“ der Unterſuchungs- Kommiſſion
im Reichs-Anzeiger vom 10. April 1905, da wird man finden,
daß vor der Unterſuchungs- Kommiſſion Bergleute von Boruſſia
dieſelben Betrügereien (verſchlagen von gefährlichen Betriebs-
punkten, hinter den Verſchlägen ſei trotzdem gearbeitet worden
uſw.) bekundeten, die im Bvruſſia-Prozeß 1899 eine ſo große
Rolle ſpielten, womit ſich auch nachher die Parlamente be
ſchäftigten! „Mißſtände ſind nicht vorhanden.“

Wie iſt der Brand entſtanden Durch Explodieren einer
Petroleumlampe auf der fünften Sohle am Füllort, wird
zechenſeitig erklärt. Die Lampe ſei „konzeſſioniert“ geweſen, die
Verwaltung treffe keine Schuld. Jſt das wahr Sind alle

18] [Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Waſil blickte nach Ribniſchow. Es war ein ſtummes, ver
weifeltes, entſetztes Flehen Plötzlich ſprang er auf, faßte
ibniſchows Hände und

Laßt ab vor mir! Jch kann nicht! Kann nicht!“Kibniſchow ſchüttelte ihn von ſich und ſagte rauh:
as, kann nicht. Jhr müßt! Jch muß wiſſen, wer dort

ein und ausgehtl. Muß es durch Euch wiſſen! Seid do
kein Kind. Jhr dent Gott, dem Herrn, dient dem Zaren un
Euch ſelbſt. Was ſoll es da noch der Zweifel, wenn Jhr ein
guter Fort und guter Ruſſe ſeid!

Waſil ſtöhnte auf. Es trieb ihm die Tränen in die Augen
und er ſtammelte:

„Aber ich kann nicht! Kann nicht!“
„Hört einmal an, Waſil Waſilewitſch,“ ſagte Ribniſchow wieder ſcharf und ſchneidend. „Jhr mietet morgen das Zim

mer und bezieht es nicht geigt ondern erſt in acht Terdamit es nidt auffällt. er iſt Geld“ er legte die Fünf
zigfranknote auf den Tiſch etwas als Angabe, da

ni
mit man Euch im Worte ſteht. Jch komme morgen abend wie-
der zu Euch. Und wenn Jhr t gemacht habt, wie ich Euch
eſagt dann, Waſil Waſilewitſch, hört jetzt ſchwöre ich
ann ſollt Jhr mich kennen lernen! Denkt an Eure Schweſter

und an S elbſt. Denkt auch an Eurenater es wi yor ein Fleckchen an ihm finden laſen
etwa

ußt v et ſein Wort halt
er w eſer ſein ält.Part d gen t r e dieſem Mw ein Un war das doch, daß er dieſem Men-gute iſt. Welch eine Prüfung! We We Wnerie
a hätte er mit ruhigen d higer Seele dahin-
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bergpolizeilichen Vorſchriften zur Verhütung von Bränden be
folgt worden Das iſt nun die Frage. Tauſendmal werden
die Hausfrauen gewarnt, mit Petroleum ſehr vorſichtig umzu
gehen, zu leicht brenne es lichterloh. Und in einem Schacht,
400 Meter tief unter der Erdoberfläche, wo durch einen ein
zigen Fehlgriff mit der Petroleumlampe Gräßliches entſtehen
kann, iſt ihr Gebrauch ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln ge-
ſtattet? Miniſter Möller hat, wie er ſagte, mit der Einbrin-
gung der Berggeſetz-Novelle warten wollen, bis eine „Kata-
ſtrophe“ die öffentliche Meinung „präparierte“. Jſt dieſe Kata-
ſtrophen-Theorie ihres Chefs auch akzeptiert von den unteren
Verwaltungsbehörden Wir haben freilich die Erfahrung
machen müſſen, daß faſt immer erſt nach Gruben- Kataſtrophen
neue „Verordnungen“ erlaſſen wurden.

Diesmal ſind wir aber in der Lage, wohlbegründet zu fra-
gen, ob denn die ſchon beſtehende betreffend Sicherung der Bergwerke vor Schlagwetter-, Kohlen-
ſtaub-Exploſionen und Schacht-Bränden befolgt worden iſt.

Zunächſt wollen wir einmal mitteilen, wie ein ſo gewaltiger
Brand eigentlich entſtehen konnte. Auf der fünften Sohle am
Füllort hängt 2 bis 3 Meter hinter dem Schacht eine große
Petroleumlampe in einem an der Firſte befeſtigten, ſchwebenden
Gehäuſe. Jn dieſem Gehäuſe fehlten ſchon ſeit mindeſtens
einem Monat (wir drücken uns ſehr vorſichtig aus) die Glas-
ſcheiben. Die Lampe war ſo unordentlich, daß die am Füll-
ort beſchäftigten Leute alle möglichen Vorkehrungen treffen
mußten, um die Lampe geradeſtellen zu können! Wenn Glas-
ſcheiben in dem Gehäuſe geweſen wären, ſo hätte die Lampe
nicht bei einem Stoß hinausfallen können, ſondern wäre höch-
Kens in dem Gehäuſe z ſo wen teilen unszahlreiche Arbeiter mit, die mit den fraglichen Verhältniſſen
genau vertraut ſind. Jſt der Behörde dieſer Zuſtand bekannt
geweſen Da er mindeſtens einen Monat exiſtierte, die Ein-
fahrer, Berg-Aſſeſſoren oder der Bergmeiſter aber angeblich
ſehr häufig die Zechen kontrollieren, ſo fragen wir: Wann hat
die Bergbehörde den fraglichen Füllort zuletzt inſpiziert?!

Als die am Füllort beſchäftigten Abnehmer am Montag früh
6 Uhr an ihre Arbeitsſtelle kamen, lag dort ein Haufen Holz
(Stempel); wie üblich, war das Holz am Abend vorher (in
dieſem Falle Sonnabend abend) eingefördert und dicht am

chacht abgelagert worden, ſo dicht, daß die Abnehmer die
empel wegräumen mußten, um Platz für die kommenden

lezren Förder- und die Bergewagen zu bekommen. Während
der eine Abnehmer noch am Forträumen des Holzes war, er
ſcholl das Signal: „Der Korb kommt!“ Eilig, um vorſchrifts
mäßig ſchnell die Wagen vom Korb abziehen zu können, warf
der Abnehmer noch einen acht Fuß langen Stempel hinter ſich
auf den Holzhaufen, dabei in den Schacht blickend; in dem
Augenblick ſauſte der Korb ſchon herab und als der Ab-
zieher ſich umdrehte, war die Petroleumlampe aus dem Ge-
häuſe gefallen, explodiert, an dem Holzſtoß leckten die Flam
men empor!!! Das war der Anfang. Die Lampe hing näm-
lich ſo niedrig, daß ein mittelgroßer Menſch mit dem Kopf
daran ſtieß. Deshalb konnte auch der aufgeworfene Stempel

die Lampe treffen. Viele Arbeiter erklären, ſie hätten ſich

hat, dieſer Ribniſchow. Wie ſchlau er das gemacht hat! Wie
er ihm zuerſt angeboten hat, ihm ein Paar Schuhe zu machen.
Mit der Zahlung warte er ſchon. Die habe Zeit. Und denn,
wie er geſehen hat, daß er ſo Not leide, daß er von zu Hauſe
kaum das Geld für die rtaren bekomme, daß er von Tee
und Brot lebe, wie iſt er da gekommen. „Waſil Waſilewitſch,“
hat er geſagt, „ſo kann der Menſch nicht keden, wie Ihr lebt.
So kann man nicht ſtudieren. Jch liebe die Herren Studen
ten. Und Jhr ſeid fromm. Habt Eure Heiligenbilder im
Zimmer und betet wie ein rechtſchaffener Chriſt. Erlaubt mir,
daß ich Euch helfe. will Euch nichts ſchenken. Wenn Jhr
fertig ſeid mit Euren Studien und Euer Brot und noch was
darüber habt, dann zahlt es mir zurück.“ Wie er ihm zehn
r gegeben und dann zwanzig und ſo immer! Wie hat er
ihm gedankt, ſeinem Wohltäter. Und wie er dann einmal ge
kommen iſt und die zehn Rubel auf den Tiſch gelegt und et
agt: „Hier, Waſil Waſilewitſch, das möchte ich gern in die

Kaſſe von denen geben, die für unſer Volk kämpfen. Aber ich
darf es nicht ſelbſt tun. Jhr ſeid Student, frage doch, werhier das Geld nimmt für die Revolutionäre.“ Und wie er
ſich erkundigt und dann erfahren hat, daß Gregor Gregoro
witſch jetzt der Vertrguensmann iſt, und wie dann Ribniſchow
immer neues gefragt und er ihm alles geſagt hat! Ei, was
hat er ihm nicht alles g. Auch das von ſeiner Schweſter,
wie ſie dem Junda zur Flucht verholfen, und dann von Pawel,
daß er hinübergefabren und im Hut einen Brief habe
das hat niemand gewußt, nur der, der ihm den Brief gegeben
und er Waſil weil er den Brief in den Hut eingenähtat und wie dann Pawel, den niemand im deda hat
aben können, an der Grenze verhaftet worden iſt Pawel
ein beſter Freund! Und wie er dann zu Ribniſchow geeilt

und der ihm geſtanden hat, daß er den Pawel aviſiert hat,
weil er ein Feind des Zaren iſt und wie er ihn damals
hat ſchwören laſſen und wie er ihn jetzt feſthält und nicht
mehr ausläßt, nicht mehr ausläßt

Waſil ſtöhnte auf. Ein Schluchzen erfaßte ihn und ſchüttelteden We Körper, warf ihn hin und fat und ſchleuderte den
Kopf gegen den Tiſch. Seine Finger ziuckten; da ſehr er
ammen. Die Finger hatten ein Stückchen Papier berührt. Er

t S o das war es! Das Sündengeld!
n eng d

nellte entſe
ja, ja!
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ſchon oft gewundert, daß die Lampe nicht eher gefallen wäre.
Wären die Glasſcheiben in dem Gehäuſe geweſen, ſo fiel die
Lampe durch den Stoß mit dem Stempel, wenn auch die erſte
Glasſcheibe zertrümmert wurde, nur im Gehäuſe um, der Ab-
nehmer hätte dann noch ſchnell hinzuſpringen und die Lampe
wieder aufrichten können!“

Die Bergarbeiter- Zeitung ſetzt dann auseinander, daß der
Zuſtand auf der Boruſſia dem geltenden Geſetz widerſprochen
habe, und führt noch eine ganze Reihe von geſetzwidrigen
Mißſtänden an. Aber trotzdem: „Mißſtände ſind nicht vor
handen!“

Unter Hinweis auf das Ungenügende der Kontrolle ſchreibt
die Bergarbeiter-Zeitung:

„Nach unſerer ſeſten Ueberzeugung hätten die Boruſſia-Zu-
ſtände ſich nicht ſo zuſpitzen können, wenn durch das Vertrauen
der Belegſchaft in das Amt berufene Arbeiterkontrolleure funk-
tionierten. Dieſen Kontrolleuren teilen die Arbeiter unaufge-
fordert mit, daß da oder dort Mißſtände exiſtieren, die Mit-
glieder der Bergbehörde getrauen ſich viele Arbeiter nicht ein-
mal anzureden. Und werden ſie gefragt, dann geben Arbei-
ter ausweichende, unklare, unvollſtändige Antworten weil
meiſtens der Betriebsbeamte dabei ſteht, der über Wohl und
Wehe des Lohnknechtes verfügt! Daß Arbeiter ſogar die Un-
wahrheit ſagen hinſichtlich gefährlicher Grubenzuſtände, um es
mit den Betriebsbeamten nicht zu verderben, beſtätigte uns
Herr Bergrat Balz-Eſſen. Jſt es da nicht die allerhöchſte Zeit,
von Grund auf die Werkskontrolle zu reformieren Oder
wieviel Kataſtrophen ſind noch notwendig, um die Berechtigung
der Bergarbeiter- Forderung z beweiſen Will Herr Miniſter

„Der preußiſche Bergarbeitertag hat die geſetzliche Einführung
von Arbeiterkonttolleuren verlangt. Jm Landtage und im
Herrenhaus iſt ſogar die minimale Regierungsvorlage, die
nichts über Arbeiterkontrolleure enthielt, noch verſchlechtert
worden. Steine ſtatt Brot ſind den ſchutzbedürftigen Berg-
leuten gegeben worden. Regierung, Zechenorgane und ſoge-
nannte „Sozialpolitiker“ beſchworen die Landboten und Herren
häusler, doch ja etwas zuſtande zu bringen, da ſonſt die „Ge
fahr“ beſtehe, daß der Reichstag ein beſſeres Berggeſetz be
n würde! Es iſt ein nichtswürdiger Bergarbeiterbetrug,
wenn jetzt behauptet wird, der Reichstag wäre doch nicht in
die Lage gekommen, die Bergarbeiterfragen reichsgeſetzlich zu
regeln, auch wenn der Landtag und das Herrenhaus gar nichts
fertig gebracht hätten. Wir werden noch aus Aeußerungen von
Regierungsvertretern, aus den Landtags und Herrenhaus-
reden, ebenfalls gus der Zentrumspreſſe aktenmäßig nachweiſen,
wie nahe die „Gefahr“ eines Reichsberggeſetzes war. Dieſes
Eingreifen des Reichstages, das zu einem beſſeren geſetzlichen
Bergarbeiterſchutz führen mußte, hat nur das Zentrum ver-
hindert, indem es ſogar die minimale Regierungsvorlage fallen
ließ und ein ſchmähliches Kompromisprodukt mit den freikon-
ſervativen und nationalliberalen Zechenintereſſenten zeugte!
Das iſt die unumſtößliche Wahrheit, kein Verdrehen, kein Schwin
deln, kein Schimpfen auf die Wahrheitskünder kann daran ein
Jota ändern.

Ja, es muß Sünde ſein! Das kann Gott
Wie eine Schlange ſich

reund, und ſie dann ver
Kann nicht recht

Seine Augen ſchwirrten durch den
Raum und blieben an einem der Heiligenbilder hangen.

„Ach du,“ ſtöhnte er, „ach, hilf deinem blinden Knecht. Hilf
ihm! Nimm doch den weifel von mir! Zeige mir den rech
ten Weg, du mein Beſchützer. Zeig' mir, was ich machen ſoll.

Er hatte die Hände gefaltet, ſein Blick wurde immer flehen
der, immer tränender.

Hilf mir doch! Hilf mir! Sei mir gnädig undWenn es nicht Sünde iſt, warum chreit mein Gewiſſen ſo
ſtark, warum blutet meine Seele Kann's je nicht mehr er
tragen. Nicht mehr ertragen! O, hilf du mir

Er hatte es herausgeſchrien und jetzt ſank er in die Knie.
Ohne zu beten, ohne an etwas zu denken, lag er dort und
weinte.

Draußen läutete es wieder und gleich darauf pochte es an
ſeiner Tür. Er ſprang auf. 'Schon war die Tür geöffnet undein junger Mann in halbbäuerlicher Kleidung trat ein. Seine
Augen waren glanzlos, die Wangen fahl, der Körper ermüdet.

Ach, Waſil Waſilewitſch, kannſt Du mir einige Würfel Zucker
geben fragte er. „Ach, was treibt doch der Teufel mit
einem, ehe er uns holt, wickt und beißt uns und ſtößt mit
den Füßen nach uns! Ach! Alſo haſt Du Zuger. Tee hab
ich noch und Brot auch aber Zucker er hielt inne.u ch a e ſ W u ende Jnfsigftan dege n. tig un offnungs achte er auf: „Ei,berchent n hat Geld! Biſt echt Ei, da kannſt mir wohl

wei Franken leihen.“8 t Jwan Alerandrowitſch Geld hab' ich nicht!
„Aber da“ ſagte Jwan und wies auf die Note, „weißt

wohl gar nichts davon! Da iſt jaWaſtl ſchrie auf:
„Um des Herrn und Gottes willen rühr' es nicht, das

ündenSünden (Fortſetzung folgt.)

t ſo bluten.
nicht wollen! Kann er nicht wollen!
an die Argloſen heranſchleichen, als

Rein, das kann nicht recht ſein!
ein

Er war aufgeſtanden.



We
4

c

J 5
a

S

r

S

e

S

S

n

„Wer oen beſſeren geſehzlichen Bergarbeiterſchutz hindert, der
iſt mitſchuldig an den blutigen Opfern des Bergbaues, von
denen kein Menſch behaupten wird noch kann, daß ſie fallen
müßten. Was wir über die Verhältniſſe an der Brandſtelle auf
Boruſſia erfuhren, zwingt zu der Frage: Wenn alles getan
war, um das rapide Umſichgreiſen eines eventuellen Brandes
verhüten zu können, konnte dann das gräßliche Unglück ge
ſchehen Wir behaupten;: Nein! Die über vierzig Bergleute
ſtnd nicht „natürlichen“ Betriebsgefahren zum Opfer gefallen,
das erbieten wir uns edentuell vor Gericht nachzuweiſen! Man
klage uns nur an, wir haben damit Gelegenheit bekommen,
vor aller Welt zu enthüllen, wie es in der Unglücksgrube aus
ſah. Jm Jntereſſe des Arbeiterſchutzes wünſchen wir eine An-
klage, wenn es der Staatsanwalt nicht vorzieht, gegen andere
die Anklage wegen der Kataſtrophe zu erheben. Wir ſind gern
bereit, der Staatsanwaltſchaft bei der Ermittelung der oder
des Schuldigen behilflich zu ſein.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Juli 1905.

Engliſche Stimmungen und Verſtimmnungen.
Die bürgerliche Preſſe, die ihren Beruf darin findet, das

deutſche Publikum über die Stimmungen des Auslandes gefliſſentlich im Unklaren zu r weiß wenig oder gar nichs

von gewiſſen Vorgängen zu berichten, die ſich gegenwärtig in
England abſpielen und die regiſtriert zu werden verdienen, wie
hoch oder wie gering man ihre eigentliche Urſache einſchätzen
mag.An 18. Juli fragte ein Mitglied des Unterhauſes an, ob es

wahr ſei, daß ein Teil des Kohlengebietes von Wales durch
Kauf in die Hände einer deutſchen Geſellſchaft gelangt ſei, wo
rauf ein Mitglied der Regierung, Pretymann erklärte, er glaube
nicht, daß ein ſolcher Kauf zuſtande kommen werde. Am
20. Juli aber wurde Berliner Blättern aus Hamburg gemel-
det, daß der Ankauf des Whitworther Kohlenfeldes in Plan
morganſhire (Südwales) durch ein deutſches Syndikat nun per
fekt geworden ſei.

Es kann zunächſt kein Zweifel darüber beſtehen, daß es ſich
um einen Vorgang handelt, der formal völlig korrekt iſt. Es
ibt aber mancherlei Vorgänge, deren formale Korrektheit gleich
alls über allen Zweifel erhaben iſt, die aber trotzdem in der

Politik recht unliebſame Folgen mit ſich bringen können.
Das nationalſtolze engliſche Großbürgertum wird die Nach-

richt, daß ein Stück des Bodens von Wales in den Beſitz
deutſ Kapitaliſten gelangt iſt, ſicherlich nicht gleichmütig
aufnehmen. Es iſt einſt das ungeſchriebene Vorrecht des eng
liſchen Kapitalismus geweſen, die ganze Welt als ſeine Kolonie
u betrachten, in fremden Ländern Fabriken, Gas, Waſſer
erkehrsanlagen zu betreiben und ſie mit ſeinem Kapital „zu

befruchten“, wie die einen meinen, „auszubeuten“, wie die
andern ſagen. Die emporſtrebende deutſche Jnduſtrie hat dem
ihren Kapitalismus an vielen Orten dieſe Monopol-
ſtellung ſtreitig gemacht, und durch ihre erfolgreiche Konkurrenz,
die ja zum Teile auch auf die Zahlung ſchlechter Löhne zurück-
uführen iſt, jenſeits des Kanals wachſende e und
eigenden Aerger hervorgerufen. Wenn jetzt deutſches Kapital

auf engliſchem Boden und mit engliſchen Arbeitskräften ſeinem
Erwerb nachgehen will, ſo iſt es immerhin begreiflich, daß
nervöſere Leute drüben dieſem Vorgange eine ſymptomatiſche
Bedeutung zuſchreiben, die er ger nicht beſitzt, daß ſie in ihm
den inn einer Umkehrung der Verhältniſſe erblicken, durch
die England ein Expropriationsgebiet des deutſchen Kapitals
wird, wie vordem Deutſchland ein Ausbeutungsgebiet des
engliſchen Kapitalismus geweſen iſt.

Dazu kommt, daß das deutſche Unternehmen juſt jenen Haupt
zweig der Urproduktion trifft, durch den die ganze Jnduſtrie-
und Schifffahrt ihren Lebensantrieb erhält. Die Bodenſchätze,
umal die Kohlenvorräte, ſind nationale Güter, über die jeder
apitaliftiſche Staat eiferſüchtig wacht. Der Uebergang ſolcher

Schätze in fremdnationale Hände muß für jeden kapitaliftiſchen
Staat eine höchſt unliebſame Erſcheinung ſein. Jnſofern kann
man ſagen, daß die deutſchen Kapitaliſten für n Lehr
meiſter im Sozialismus geweſen ſind. Die Nationali-
ſierung der Bergwerke, wie ſie von den engliſchen Kohlen
gräbern gefordert wird, konnte nicht leicht eine eindringlicher
wirkende Begründung finden.

Jn engliſchen Zeitungen iſt angedeutet worden daß die
deutſche Regierung hinter dem Handel ſtehe, der es darauf
ankomme en z Kohlenvorräte für ihre Kriegsflotte zu ge
winnen. Dieſe Nachricht iſt unglaubwürdig aus verſchiedenen
Gründen, zunächſt ſchon aus dem naheliegenden, daß ſich die
Regierung ſchwerlich auf eine Quelle verlaſſen wird, die im
Kriegsfalle ſofort verſagen muß. Jmmerhin muß es geſagt
werden, daß es ein grober politiſcher Fehler wäre, wenn die
deutſche Regierung reſp. die Marineverwaltung wirklich irgend-
wie an der Sache beteiligt wäre. Eine beliebige kapitaliſtiſche
Firma kann und braucht nicht gehindert zu werden, wenn ſie
nach England geht, um Geſchäfte zu machen. Die Regierung
aber hat noch andere Rückſichten walten zu laſſen als rein
praktiſche und geſchäftliche, ſie iſt im Intereſſe des dentſchen
Volkes verpflichtet, Handlungen zu unterlaſſen, die vom Aus-
e als Bedrohung oder Provokation empfunden werden

nten.
Man braucht deshalb noch lange nicht ſchwarz zu malen

und einen ernſten Konflikt mit England, von dem ſo viel ge
r wird, vorauszuſehen. e Deutſchland irgend einem

taate der Welt gegenüber a Grund hat, ſich fein fried
fertig und rechtſchaffen aufzuführen, ſo gegenüber England,
daß durch kein Flottenprogramm aus ſeiner Stellung als Be
herrſcher der See zu verdrängen iſt. Es iſt darum kaum an-
zunehmen, daß die deutſche Regierung an jener Gruben-
erwerbung beteiligt iſt, die das nationale England als einen
Stachel im Fleiſche empfindet.

Fleiſchnot, Fleiſcher und Agrarier.
Jn Berlin tagte am Mittwoch eine Verſammlung von

r und Geſellen, in der die Aufhebung der
Grenzſperre durch die Regierung gefordert wurde, da
mit die große Fleiſchnot, durch die Tauſende von Fleiſcher
lege und Meiſtern exiſtenzlos geworden ſeien, beſeitigt werde.
ine Verbeſſerung des gegenwärtigen Zuſtandes ſei nicht zu
erwarten, wenn die Grenzſperre nicht aufgehoben würde. Die
Behauptung, daß durch ausländiſches Vieh Krankheiten einge-

Ichleppt würden, ſei nur als ein Gaukelſpiel der Agrarier
zu betrachten.

Dieſe offene Kriegserklärung der Fleiſcher gegen die AgrarierDeutſche Tagesztg. vollends aus 3 Häuschen ge

racht. Von dem Gewinn, zetert ſie, den Viehhändler, Schlacht
hofsVerwaltungen, Groffſchlächter, Ausſchlächter, Wurſtfabri
kanten und Kleinhändler erzielten, ſpreche niemand. „Es iſt
von vornherein legal“, fährt ſie wörtlich fort, „wie denn im
Wirtſchaftsleben jeder Profit gerechtfertigt iſt, nur nicht
der den der Bauer für ſeine Arbeit und ſein über jede

a Unternehmergefahr hinausgehendes Riſiko verlangen

Die Deutſche Tagesztg. wird aus Wut und Gram noch zurSozialiſtin. e Lohn für jede Arbeit, Beſeitigung alles
Kapitalprofites, Uebernahme alles wirtſchaftlichen Riſikos auf
die Geſellſchaft, das iſt ja ganz und gar ſozialiſtiſches Pro
gramm. Was aber eiwa Herr v. Podbieleki dazu ſagen
würde, wenn er von der Schweinezucht, die ihm jetzt einen
hübſchen Batzen abwirft, nur jenen Lohn erhalten
würde, der ſeiner Arbeit entſpricht, das ſteht freilich auf einem
anderen Blatte.

Gegen die Fleiſchnot. Jn Köln fanden am Mittwochabend 6 große, Flirt beſuchte Volkzverſammlungen ſtatt, in

welchen die gegenwärtige und die Mittelur Herbeiführung normaler Verhältniſſe beſprochen wurden.
an beſchloß, daß Stadtverordnetenkollegium zu erſuchen, es

möge durch den Oberbürgermeiſter die Aufhebung der Grenz-
ſperre veranlaſſen. Außerdem wird das Stadtverordneten
Kollegium erſucht, die Fleiſchverſorgung der Stadt durch die
Stadtverwaltung zu organiſieren, wie es durch die Stadtver-
waltung Wiens in letzter Zeit mit gutem Erfolge geſchehen ſei.

Amneſtie für Sachſen-Koburg-Gotha. Aus Anlaß ſeines
Regierungs-Antrittes hat der Her eg von Sachſen-Koburg undGotha einen vollſtändigen Erlat erjenigen Geld und Ge

fängnisſtrafen angeordnet, die wegen nachſtehender Straftaten
bis zum 19. Juli rechtsgiltig erkannt und noch nicht oder noch
nicht vollſtä vollſtreckk find. Hierzu gehören 1. Be
leidigung der Majeſtät oder eines Mitgliedes des herzoglichen
Hauſes; 2. Widerſtand gegen die Staatsgewalt und Ver-
ans der öffentlichen Ordnung; 3. von Staats wegen ver
folgte Vergehen gegen die S 196 und 197 des Strafgeſetz
buches, ſowie Vergehen und Uebertretungen gegen das Reichs-geſetz über die Preſe vom 7. Mai 1874; 4. alle Ueber-
tretungen betreffend Forſt und Polizeivergehen, ſowie betreffend
Forſtdiebſtahl, wegen deren eine Strafe von nicht mehr alszwanzig Mark verhängt worden iſt.

Hängepeters wieder in Gnaden aunfgenommen. Die
Kreuzzeitung meldet: Auf das von den Abgg. v. Kardorff,
v. Normann, Paaſche uſw. eingereichte Geſuch um Begnadigung
des früheren Reichskommiſſars Dr. Karl Peters hat der Kaiſer
die Rechtsfolgen des gegen den früheren Reichskommiſſar
Dr. Karl Peters ergangenen Erkenntniſſes des Disziplinar-
hofes vom 15. November 1897 in bezug auf Verluſt des Titels
aufgehoben. Dem weiteren Antrage auf Bewilligung einer
Penſion konnte nicht ſtattgegeben werden, da eine Uebernahme
auf die ordentlichen Penſionsfonds nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen nicht möglich war, die Gewährung einer Penſion
aus dem kaiſerlichen Dispoſititonsfonds bei der Reichshaupt-
kaſſe aber grundſätzlich nur im Falle vorliegender Bedürftigkeit
erfolgt.

Dem Vorwärts wird geſchrieben Bei
den diverſen Ruhſtrat-Prozeſſen hat ſich herausgeſtellt, daß inOldenburg gewiſſe Staatsſtützen, die hen nd über Recht

und Geſetz zu wachen, an verbotenen Haſardſpielen ſich ſelbſt
eifrig beteiligt haben. Dieſe Enthüllungen erinnern an einen
intereſſanten Prozeß, der ſich vor Jahr und Tag in der Haupt-
ſtadt eines deutſchen Vaterlandes nicht Oldenburgs ab
ſpielte. Jn beſagter Stadt hatte damals die „Unſittlichkeit“
dermaßen überhand genommen (jetzt ſoll es übrigens auch noch
nicht viel beſſer ſein), daß ſich eine hochſtehende Perſönlichkeit
veranlaßt ſah, daran Aergernis zu nehmen. Polizei und Juſtiz
bekamen infolgedeſſen plögzlich ungemein viel Arbeit. Beſonders
einer Anzahl von Hoteliers, die liebebedürftigen Pärchen
Unterkunft gewährt hatten, ohne ſie erſt viel nach dem Trau-
ſchein zu fragen, ging es ſcharf an den Kragen. Eines Tages
mußte nun auch ein großer Weinreſtaurateur, in deſſen ſepa-
rierten Logen es beſonders hoch hergegangen ſein ſoll, auf dasBankel. er erhielt eine Gefängnisſtraſe. Nach
Schluß der Verhandlung kam der Mann wutentbrannt in ein
großes Café, wo er entrüſtet erzählte, wie ſehr man im Ge-
richtsſaale an ſeinem nunmoraliſchen Geſchäftsbetrieb Anſtoß
genommen habe. „Und dabei“, fuhr er fort, „ſind zwei
von den Richtern, die mich verurteilt haben,
und der Staatsanwalt bei mir Stammgäſte
geweſen.“

Von klugen Männern wurde dem erboſten Wirt geraten,
von dieſer Sache doch nur ja nicht ſo viel Aufhebens zu
machen, was gewiß von Vorteil für ihn ſein werde. Er ließ
ſich dann auch beruhigen und hatte es nicht zu bereuen. Als
er ſpäter ſeine Strafe abgeſeſſen hatte, erzählte er, das Ge-
fängnis ſei gar kein ſo unangenehmer Aufenthalt, wie er ſich
immer gedacht habe.

Eine neue „Gottesläſterungs“-Affäre. Die Staats
anwaltſchaft des Landgerichts J in München hat gegen die Süd-
deutſche Montagszeitung Anklage erhoben auf Grund des Pa-
ragraph 166, wegen einer Beſprechung der im Neuen Frank
furter Verlage erſchienenen Broſchüre von Dr. Georg Kaufmann,
ordentlicher Profeſſor an der Univerſität zu Breslau, betitelt:
„Die Legende vom heiligen ungenähten Rock in Trier und das
Verbot der vierten Lateranſynode.“

Die neueſte Verluſtliſte ans Südweſtafrika meldet: Reiter
Preuße und Erber. Am Typhus geſtorben: Reiter Gölke.
Von einem Poſten angeſchoſſen Unteroffizier Maywald.

riſcher Menſchendünger für Südweſtafrika. Vomwird L 28. Juli eine neue Ffeldzugs-

kompagnie von 300 Mann nebſt Pferden zur Einreihung in
das Erxpeditionskorps in Südweſtafrika abgehen.

Auf dem Schiefßzplatze angeſchofſſen wurde der Gefreite
Heine vom 15. Jnfanterie- Regiment in Minden. Der Gefreite
wurde ſchwer verletzt ins Lazarett gebracht.

Wieder zwei Soldateunſchinder. Das Oberkriegsgericht
des VII. Armeekorps verurteilte den Sergeanten Zilz und
den Unteroffizier Braſſe wegen Mißhandlung und vorſchrifts
rig Behandlung Untergebener in 59 bezw. 11 Fällen zu
fünf bezw. ſech? Monaten Gefängnis und Degradation.

Der Herr Zahlmeiſter aus dem Chinakriege. Der
kaiſerliche Disziplinargerichtshof, der höchſte Gerichtshof für
Beamtenvergehen, verhandelte, wie die Leipz. Volksztg. be
richtet, im Gebäude des Reichsgerichts zu Leipzig gegen den
Zahlmeiſter v. H. des 3. Bataillons vom Jnfanterieregiment
von der Marwitz zu Thorn. Er war von der Disziplinar-
kammer in Danzig mit Gewährung von dreiviertel Penſion
ſeines Amtes enthoben worden, und hatte gegen dieſes Urteil
Berufung beim Disziplinarhofe eingelegt mit dem Antrage
auf „anſtändige“ Entlaſſung und Gewährung voller Penſion.
Grund zur Entlaſſung hatten von ſechs Anklagepunkten zwei
gegeben: eine Schlägerei und ärgerniserregender Verkehr mit
einem jungen Mädchen in ſeiner Wohnung. v. H. war nach
einer Bierreiſe in einer Wirtſchaft ſeines Garniſonortes ein-
gekehrt, hatte dort die Nichte der Wirtin und ein Dienſtmäd-
chen beläſtigt und war beiden zuletzt ins Schlafzimmer nach-

gelaufen. Darauf kam er mit dem Fleiſcher R. in Strelt,
den er anfuhr: „Was, Sie wollen ſich an einem Offizier ver
greifen Jch bin der Zahlmeiſter von H.!l! Er ſtach mit
dem Degen, verletzte R. jedoch nur ungefährlich. Als er ſich
entfernte, wurde er mit Steinen geworfen und ihm ſchließlich
der Degen entriſſen. Am frühen Morgen fand ihn ein Pro
vianttransport betrunken auf der Straße ohne Mütze und
Degen. Das Kriegsgericht hatte v. H. von der Anklage der
ſchweren Körperverletzung freigeſprochen, weil er ſinnlos be
irunken war. Beim Disziplinarhofe entſchuldigte er ſich da
mit, daß er im Chinakriege „im Dienſte für Se. Majeſtät und
das Vaterland“ ſich eine Gehirnerſchütterung zugezogen habe,
deren Folge ein Nervenleiden ſei, das zuweilen bei Alkohol
genuß ſeine Willensſreiheit ausſchließe. Die Gutachten von
Sachverſtändigen ſtimmten damit nicht überein ſondern er-
klärten, daß ein Rauſchzuſtand ſeine Willensfreiheit ausge
ſchloſſen. Der Disziplinarhof erkannte demgemäß auch auf
Verwerfung der Berufung, erkannte aber die Zubilligung von
dreiviertel der Penſion, da er ſich im Chinafeldzug tatſächlich
eine leichte Gehirnerſchütterung zugezogen und aus Mangel an
gutem Waſſer ſich wohl auch den Alkoholgenuß angewöhnt hat.

Die Bevölkerung des Deutſchen Reiches hat nach der
Schätzung des kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes im laufenden
Jahre 60 Millionen. überſchritten. Nach dem Statiſti-
ſchen Jahrbuche iſt die mittlere Bevölkerung des Jahres 1905
anf 60 164 000 Köpfe geſchätzt gegen 59 364 000 im Jahre 1904
und 58 569 000 im Jahre 1908. Von 1908 zu 1904 hätte
hiernach die Bevölkerung um 795 000 und von 1904 zu 1905
um 800000 zugenommen. Die am 1. Dezember d. g. ſtatt
findende Volkszählung wird zeigen, wie weit das rechnungs-
mäßige Ergebnis von dem wirklichen abweicht. Erheblich wird,
ſo ſchreibt die Voſſ. Ztg.“, der Unterſchied nach den Erfahrun-
gen bei den früheren Volkszählungen jedenfalls nicht ſein. Die
50. Million überſchritt die Einwohnerzahl Deutſchlands im
V 1895; 1870 betrug die Bevölkerung des heutigen

eütſchen Reiches 40,8 Millionen, 1855 36,1, 1816 24,8 Mil
lionen. Man kann ungefähr berechnen, daß ſich die Bevöl-
kerung des Reiches ſeit 72 Jahren verdoppelt hat.

Ansland.
Belgien. Die Schule unter klerikalem Re-

gimente. Der General-Jnſpektor der techniſchen Schulen,
Herr Rombaut, veröfſentlicht im Patria Belge eine Arbeit
über belgiſche Schulverhältniſſe. Er kommt zu dem Schluß,
daß in Belgien kaum 21 Proz. der Kinder eine vollſtändige
Elementar- Schulbildung genießen; noch im Jahre 1901 ſind
nach ſeinen Ermittelungen in Belgien 121 000 Kinder vor-
handen geweſen, die keine Schule beſuchten. Außerdem waren
85 000 Kinder vorhanden, die ſich nicht im Beſitz vollwerkiger
Geiſteskräfte befanden, ſo daß ſie mindeſtens um 3 Jahre
und mehr ihren Altersgenoſſen zurückſtanden; ferner kommen
5000 Taubſtumme, 8000 mit Sprachfehler Behaſtete uſw. Das
ſind die Folgen ſowohl der wirtſchaftlichen Ausbeutung der
Maſſen, als auch der von den Klerikalen betriebenen Volks-
verdummung, die wohl Millionen übrig hat für Kirchen und
Pfaffen, nicht aber für Schulen und Lehrer.

Spanien. ſchweren Unruhen hat die Frage der
ſtädtiſchen Verbrauchsabgaben, die in Spanien in weiteſtem
Maße beſtehen, in der Stadt Salamanca geführt. Als der
Stadtrat darüber beriet, ob das Oktroi von der Stadt ver
waltet oder einem Pächter übergeben werden ſoll, kam es zu
einem regelrechten Volksaufruhr. Eine wütende Menge drang
in den Beratungsſaal. Der Bürgermeiſter und mehrere Stadt
räte wurden verwundet. Der republikaniſche Stadtrat Martinez
Veira, deſſen Kopf man verlangte, ſprang vom Fenſter
12 Meter tief auf die Straße und erlitt verſchiedene Knochen-
brüche. Die Menge wollte e fortſchleppen, als ihn Gendar-
merie noch rettete. Sein Zuſtand iſt bedenklich, neue Unruhen
werden erwartet.

England. Der ſtarke Mann im engliſchen
Miniſter-i um. Lord Stanley, der engliſche General-Poſt-
meiſter, ſcheint in ſeinem Reſſort ganz nach preußiſchem Muſter
zu ſchalten und zu walten. Jn der Sitzung des Unterhauſes
vom Mittwoch wurde zwiſchen ihm und einigen Abgeordneten
folgendes Zwiegeſpräch geführt. Eine Frage des Dr. Macna-
mara beantwortete der General-Poſtmeiſter dahin, daß er von
ſeinen Bemerkungen, die er vor kurzem bezüglich gewiſſer An
geſtellten ſeines Reſſorts gemacht hatte, nichts zurücknehmen
und nichts zu modifizieren habe. Dr. Macnamara: Bleibt
der General-Poſtmeiſter dabei, dieſe (Poſtangeſtellten) als
Blutſauger und Erpreſſer zu bezeichnen Lord Stanley: Jch
habe nichts hinzuzufügen. Kair Hardi: Erklärt ſich der Gene
ral-Poſtmeiſter bereit, Beauftragto des Angeſtelltenverbandes
zu empfangen, um mit ihnen über Differenzen zu verhandeln?
Lord Stanley: Nein, Herr! Flavin: Will der ehrenwerte
Genkleman uns das Experiment vormachen, wie man mit einer

zuinea (21 Mk.) die Woche Frau und Familie erhalten kann?
(Gelächter.) Dr. Macnamara: Jſt der General-Poſtmeiſter be
reit, eine Deputation der Angeſtellten zu empfangen, um
dieſen Gelegenheit zu geben, die gegen dieſe erhobenen Vor-
würfe zurückzuweiſen Lord Stanley: Nein, Herr!l O Chon-
nor: Sind nicht die Miniſter die Blutſauger, die unbekümmert
a die öffentliche Meinung an ihrem gutbezahlten Poſten

eben

Dänemark. Ein netter Verkehrsminiſter.
Seit einigen Wochen beſchäftigt ſich die däniſche Preſſe beſtän
dig mit dem Verkehrsminiſiec Hoysbro. Es kommen allerlei
Geſchichten ans Tageslicht, die zwar an ſich nicht politiſcher
Natur ſind, ſein Verweilen im Amte aber unmöglich machen
müſſen. So hat er eines Tages, als er ſich bei einer Mittags
geſellſchaft in Kopenhagen verſpätete, lediglich für ſeine eigene
Perſon, um eine halbe Stunde früher als mit dem nächſten
fahrplanmäßigen Zuge zu ſeiner Frau nach Holte zu kommen,
einen Extrazug abfahren laſſen, wozu natürlich das ganze
Perſonal des Bahnhofs plötzlich in fieberhafte Tätigkeit ver-
ſetzt werden mußte. Als die Geſchichte an die Oeffentlichkeit
kam, wurde berichtet, der Miniſter habe dann den Extrazug
ſelbſt bezahlt, wie jedoch eine Zeitung, die ihn zu verteidigen
ſucht, mitteilt, iſt das nicht der Fall. Ferner wird berichtet,
daß Hoysbro einen Bahnhofswirt in Kürze gekündigt hat,
weil er für ihn nicht genügend Butterbrot, für ſeine Frau
nicht genügend Semmel liefern konnte, einen andern Bahn
hofswirt, in Räſtwed, weil er für eine Semmel den auf der
Speiſekarte verzeichneten Preis von 10 Oere verlangte.

Schweden. Klaſſenjuſtiz. Bekanntlich haben am 27.
und 28. Mai in Stockholm Straßenkrawalle ſtattgefunden, die
weſentlich infolge brutalen Eingreifens der Polizei ſich aus
Demonſtrationen gegen einige Streikbrecher entwickelten. Zwei
der Teilnehmer, ein Schuharbeiter und ein Gaswerksarbeiter,
ſind nun am Montag vom Rathausgericht zu je zwei Jahren

wangsarbeit verurteilt worden, weil ſie auf die Polizei mit
teinen geworfen haben ſollen und wegen „Teilnahme an



Eineinem bei dem r wert wurden.anderer agter wur v wund noch der zu einem on t e

r e W vo t rofgericht die vom unteren Gerſchüber h emonſtranten vom Sägewerkarbeiterſtreik in Sö

ver ten Gefängnisſtra v ei bisderr bis zehn ten gnis und nen gen
ſogar bis zu einem Jahre Zwangsarbeit erhöht.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Attentat auf Pobjedonoszew. Als der Oberproku

rator des heiligen Synods, Pobjedonoszew, aus Zarskoje
Sſelo, ſeinem Sommerſitz, in Petersburg eintraf, um der
Sitzung des Synods beizuwohnen, wurde auf dem Bahnhof
ein Attentat auf ihn verübt. Eben hatte er den Waggon
verlaſſen, als ein Unbekannter mit erhobenem Revolver auf
ihn zuſchritt und auf ihn feuern wollte. Ein Paſſagier faßte
ſchnell den Attentäter beim Arm, entriß ihm den Revolver
und übergab ihn der Polizei, um unerkannt im Menſchen
gedränge zu verſchwinden.

Der „böſe Geiſt Rußlands ſcheint über eine vorzüglich ar
beitende Privatpolizei zu verfügen.

Ein Dementi, über das man ſich ſeine eigenen Gedanken
machen kann, bringt die ruſſiſche Telegraphen-Agentur:

Offiziell teilt der Polizeichef des Kaukafſus, Generalmajor
Schirinkin, bezüglich der geſtrigen Meldung des Regierungs
boten über die Vergiftung von zwanzig Arbeitern in den
Eiſenbahnwerken in Tiſlis mii: Neun Arbeiter ſind nach Tee-
enuß erkrankt, vier verließen das Krankenhaus noch den-ſiben Tag, zwei nach zwei Tagen, drei nach vier Tagen,

keiner iſt geſtorben. Das Waſſer erwies ſich als rein; in
den Teekannen fanden ſich Spuren von Sublimat. Der Ver-
dacht eines Vergiftungsverſuches lenkte ſich auf niemand. Die
Unrichtigkeit der erſten Mitteilung iſt durch die ſchlechte Faſ-
ſung des erſten Telegrammes zu erklären.

Die Revolution im Theater. Während der Aufführung
der Oper Der Barbier von Sevilla im offenen Volkstheater
ertönten plötzlich von allen Seiten Schüſſe. Sie waren dem
Anſcheine nach gegen den Generalgouverneur von Moskau ge-
richtet, der im Theater anweſend war. ganzen
Publikum entſtand natürlich eine unbeſchreibliche Panik
Alles ſtürzte nach den Ausgängen. Jn ihrer Angſt krochen
die Leute über die Zäune, einige wurden von der drängen-
den Menge in den im Garten befindlichen Teich geſtoßen und
ertranken. Einer der Revolverſchützen wurde verhaftet. Er
heißt Nikolajew, iſt 19 Jahre alt, und war ſchon einmal
wegen Beteiligung an politiſchen Angelegenheiten aus Moskau
ausgewieſen.

Attentat auf einen Gendarmerie-Offizier. Mittwoch
gegen Mitternacht wurden auf der Station Praga-Priwis-
linskaja aus einem eben durchfahrenden Schnellzug auf den
auf dem Perron befindlichen Gendarmerieoffizier Saldakow
mehrere Revolverſchüſſe abgefeuert. Die Kugeln verletzten den
Offizier tödlich. Der Attentäter iſt nicht entdeckt worden.

Revolutionäre Pioniere. Jm Sappeurlager bei Kiew
wurde auf den Kommandeur des 7. Sappeurbataillons Nemilow
ein Attentat verübt, wobei Nemilow, der in ſeinem Zelte mit
Durchſicht von Dokumenten beſchäftigt war, durch Bomben
ſplitter am Hinterkopf verletzt wurde. Das Lager wurde ſo-
fort alarmiert und eine Unterſuchung eingeleitet.

Die Revolution bei den Matroſen der Oſtſee. Eine
offizielle Mitteilung des Rußki Liſtok beſagt, daß die meutern
den Matroſen des in Kronſtadt ſtationierten Panzerſchffes
Jmperator Alexander II. ſich nun beruhigt haben. 16 Rädels-
führer ſind in das Militärgefängnis eingeliefert worden und
werden vor ein Kriegsgericht geſtellt, das ſie zweifellos zum
Tode durch den Strang verurteilen wird. Die übrige Mann
ſchaft des Panzers wurde aufs neue vereidigt. Jm Gegen-
ſatz zu ihnen verweigerten die Matroſen des Panzerſchiffes
Minin hartnäckig jeglichen Gehorſam und drohen, jedes
Schiff, das in ihre Nähe kommen ſollte, in den Grund zu
bahren. Rußki Liſtok teilt dazu weiter mit, daß ſich auf dem
Minin nur wenig Proviant und Waſſer befindet, wodurch die
meuternden Matroſen ſchließlich doch gezwungen ſein würden
ſich zu ergeben.

Eine gemeine Schurkentat. Es iſt ruſſiſchen Agenten
gelungen, 15 Mann von der ehemaligen Beſatzung des Potem-
kin, die in einer Fabrik in Galatz angeſtellt waren, ruſſiſchen
Behörden auszuliefern. Sie luden dieſe 15 Mann zu einem
Feſtmahle ein und berauſchten ſie. Dann brachten ſie ihre
Opfer in einem Boote nach dem kleinen ruſſiſchen Hafenorte
Ren, wo ſie die 15 Mann den ruſſiſchen Behörden übergaben.

Soziales.
Vom Ueberſtundenunweſen. Ein neuer Beweis von

der Notwendigkeit wirklicher Arbeiterſchutzgeſetze bringt der
Bericht des altenburgiſchen Fabrikinſpektors.
Darin iſt u. a. geſagt, daß die Arbeiter der Zuckerraffinerie
Roſitz in dem Berichtsjahre 1904 nicht weniger als 10 500
Stunden Sonntagsarbeit geleiſtet haben! Jm geſamten Herzog-
tum Altenburg werden in 1335 gewerblichen Betrieben 26 912
Arbeiter beſchäftigt. 47 Betriebe hatten Genehmigung zur
Sonntagsarbeit erhalten.

Parteinachrichten.
Parteipreſſe. Jn die Redaktion der Arbeiterzeitung

in Dortmund iſt als dritter Redakteur der Genoſſe A. Franke
eingetreten.

Ein ſeltenes Jubiläum feierte unſer Proßnitzer Bruder
blatt Hlas Lidu: Das Jubiläum ſeines zwanzigjäh-
rigen Beſtandes. Die ſozialdemokratiſche Bewegung iſt
in Proßnitz, in dem mähriſchen Schneiderſtädtchen, ſchon recht
alt. Vor 35 Jahren brachten einige deutſche Schuhmacher die
ſozialiſtiſchen Jdeen dorthin und trotz aller Verfolgungen
faßten die Jdeen dort feſten Fuß und breiteten ſich allmählich
über das ganze Land Mähren aus. Nach einigen Jahren
ſchufen dann die Genoſſen das Blatt „Duch Caſu (Zeitgeiſt),
dem im Jahre 1885 der Hlas Lidu (Volksſtimme) folgte. Das
Blatt hat die ſchwere Zeit der Sozialiſtenverfolgung überdauert
und auch ſpäter in der Zeit der geſetzlichen Bekämpfung der
Sozialdemokratie mit Hilfe des Konfiskationsparagraphen den
Kampf mit Ehren beſtanden. Die zwanzig Jahre feines Be
ſtandes ſind zum größten Teile Jahre des ſchwerſten Kampfes.
Die Proßnitzer Genoſſen haben das Jubiläum ihres Blattes
feſtlich begangen. Sonntag Vormittag wurden bei der Bahn
die auswärtigen Gäſte aus ganz Mähren ſind Deputationen
erſchienen empfangen und mit Muſik in das Arbeiterheim
geführt, wo dann erſt die eigentliche Feier abgehalten wurde.

Auch wir überſenden dem
lichſten Glückwünſche.

Ausſperru gr.us tMaſ d die doſe ſt beſ igten
Keſſelſchmiede vorſtellig geworden, den Ueberſtundenlohn um

wackeren Bruderblatt unſere herz

10 Pfg. zu Antwort war, daß ſämtliche Keſſel
ſchmiede, ca. 30 Mann, meiſtens ältere, verheiratete Leute, ge
kündigt wurden.

Der Ausſtand der Zimmerer in Halberſtadt iſi beendet.
Beide Parteien haben ſich geeinigt, indem ſämtliche erer
wieder in Arbeit genommen wurden. Es herrſcht auf allen
Zimmerplätzen wieder rege Tätigkeit.

Die Holzarbeiter Düſſeldorfs ſind von den Unternehmern
v ſperrt worden. Bisher liegen 1250 Mann auf dem

aſter.
HirſchDunckerſche Streikbrecher. Jn Leipzig ſahen ſich

die Holzarbeiter genötigt, über den Betrieb eines Dr. Stoll die
Sperre zu verhängen. beſchloſſen die „Hirſche“ für ihre
Mitglieder die Sperre aufzuheben. Grund: Sechs maßgebende
Perſonen bei den Hirſchen waren Streikbrecher geworden. Sie
hätten nun eigentlich ausgeſchloſſen werden müſſen. Um dieſes
z vermeiden, ließ man einfach die ganze Organiſation Streik
recherdienſte verrichten. Talentvolle Leute, dieſe Gewerk

vereinler!
Die Brauereiarbeiter der Tondernſchen Aktienbrauerei

reichten eine ſehr minimale ein. Der Unterzeichner
wurde ſofort gemaßregelt. Die Kollegen erklärten ſich ſolidariſch
und verlangten Wiedereinſtellung. Dieſe wurde nicht nur ver
weigert, ſondern von den Arbeitern verlangt, ihre Organiſation
aufzugeben. Darauf antworteten dieſelben mit Niederlegung
der Arbeit.

Zum Ausſtand der Färbereiarbeiter wird aus Meer ane
emeldet, daß die Unternehmerorganiſation Sächſiſch Thüringiſcheteien der 26 Firmen angehören, wegen des Aus
tandes bei J. 3 Bornemann und C. Batky beſchloſſen habe,

vom Montag ab die Betriebe zu ſchließen wenn die Weiter
arbeit bei den genannten Firmen bis Sonnabend nicht ermög
licht ſei. Das Nachgeben der Ausſtändigen ſcheint unwahr
ſcheinlich, da ſich ihre Zahl weiter vermehrte. Auch in Glauchau
ſind weitere 40 Mann in deu Ausſtand getreten, in Gera
ſind 100 Mann entlaſſen worden, weil ſie Ueberſtunden ver
weigerten.

Die Dortmunder Klempner delgroſſw den Streik abzu
brechen, weil bei der Ausſperrung der Bauarbeiter es taktiſch
falſch wäre, im Kampfe zu beharren.

Die Dachdecker ſind in Oldenburg i. Gr. ausgeſperrt.
Der Holzarbeiterverband zählte nach der ſoeben abge-

ſchloſſenen Abrechnung des erſten Quartals 1905 Ende März
1905 107 722 Mitglieder, das ſind 2336 Mitglieder mehr als
am Schluſſe des Jahres 1904.

Textilarbeiter. Zur Bewegung in der Delmenhorſter
Wollkämmerei beſchloß dort eine Spinnerverſammlung: Wenn
die geforderte Lohnerhöhung (10 Prozent) und die Nachtpauſe
von einer Stunde nicht gewährt wird, dann am 21. Juli die
Arbeit aufzukündigen iſt.

Generalſtreik und Maifeier auf dem Kölner Gewerk-
ſchafts-Kongreß. Eine Verſammlung der Düſſeldorfer
Zimmerer nahm folgende Reſolution an: „Die Mitglieder-
verſammlung der Zahlſtelle Düſſeldorf des Zentralverbandes
der Zimmerer konſtatiert, daß die herrſchende Klaſſe immer
offener das Beſtreben zeigt, der Arbeiterſchaft die wenigen
Rechte, die dieſe beſitzt, zu nehmen oder zu verkümmern. Die
Verſammelten halten es für die erſte Pflicht jedes Arbeiters,
in jeder Weiſe und mit allen geeigneten Mitteln ſolchen Nei-
gungen entgegenzutreten. Als ſolche Mittel betrachtet die
Verſammlung u. a. auch die Demonſtration durch Arbeitsruhe
am 1. Mai und ferner gegebenenfalls auch den Maſſenſtreik
Die Verſammelten können ſich daher mit den auf dem 5. Ge
werkſchaftskongreß gefaßten Beſchlüſſen nicht einverſtanden er-
flären. Sie behaupten vielmehr, daß in der Stellungnahme
zur Maifeier und zum politiſchen Maſſenſtreik die wahre Mei-
nung breiter Schichten gewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter
nicht zum Ausdruck gekommen iſt.“ Jhre Stelung zu der
Ergebniſſen des Gewerkſchaftskongreſſes bekundete eine Ver-
ſammlung Berliner Stukkateure durch Annahme
einer Reſolution, in der es heißt: „Die Generalverſammlung
der Filiale Berlin iſt mit den Beſchlüſſen des Kölner Ge-
werkſchaftskongreſſes nicht in allen Punkten einverſtanden, ins-
beſondere hält ſie den Beſchluß in Sachen des Generalſtreiks
für unwürdig. Auch die Stellungnahme des Kongreſſes zur
Maifeier entſpricht nicht der Höhe, auf der die Gewertſchaften
Deutſchlands ſtehen ſollten. Die Verſammlung ſieht nur in
der Arbeitsruhe die richtige und würdige Feier des 1. Mai

Auskand.

Jtalieniſche Streikbewegung. Nach den kürzlich veröffent
lichten Statiſtiken des Arbeitsamts waren im Mai 74 Aus-
ſtände zu verzeichnen, die 13 935 Arbeiter betrafen. Am ſtärk
ſten war an der Streikbewegung beteiligt die Landwirtſchaft
mit zehn Streiks und 4086 Arbeitern, die Holzinduſtrie mit
5 Streiks und 3143 Arbeitern, die Textilinduſtrie mit 9 Streiks
und 2419 Arbeitern, die Montaninduſtrie mit 4 Streiks und
1550 Arbeitern und ſchließlich das Baugewerbe mit 15 Streiks
und 1134 Arbeitern. Von dieſen Ausſtandsbewegungen wurden
26 im Mai nicht beigelegt. Für den Juni liegt die Statiſtik
noch nicht vor; doch dürfte die Streikfrequenz eher einen Zu-
wachs als einen Rückgang zeigen. Augenblicklich ſind große
Ausſtände in mehreren Städten Jtaliens zu verzeichnen,
namentlich zeigt ſich, wie immer während der Ernke, eine
große Vermehrung der Landarbeiterſtreiks; dieſe ſind ſo zahl
reich geworden, daß die Preſſe ſie kaum noch verfolgt. Der
große Streik von Carrara dauert noch fort. Nur ein klei-
ner Bruchteil der ca. 6000 Streikenden oder Ausgeſperrten hat
durch die ſozialiſtiſche Stadtverwaltung von Carrara ander-

weitig Arbeit gefunden. Es iſt eine große Errungenſchaft ſo
zialiſtiſcher Erziehung, daß eine ſo große Bewegung in dieſer
zu Exzeſſen neigenden Bevölkerung ſieben Wochen dauern kann
ohne eine einzige Ausſchreitung. Das Konſortium der Mar-
morbrüche hat auf den Streik mit einer allgemeinen Ausſper
rung geantwortet. Ferner ſtreiken 1200 Werft Arbeiter in
Muggiano ſie verlangen Lohnerhöhung von 25 Centi-
ſimi täglich und Anerkennung der Arbeitskammer. Jn Flo-
ren z haben die Gasgrbeiter die Arbeit niedergelegt und der
Bürgermeiſter hat den Unternehmern der Gaswerke Soldaten
zur Gasfabrikation zur Verfügung geſtellt. Während dieſe
Unternehmer den Streikenden jede Lohnverbeſſerung verweigern,
bezahlen ſie jedem Streikbrecher 7.50 Lire täglich bei freier
Verpflegung und freier militäriſcher Bewachung. Seit dem
10. ſtreiken 1500 Seiden-Weberinnen in Jeſi, 580 Bäcker
r haben ſeit einer Woche in Bari die Arbeit verlaſſen.

n den Eiſenwerken von Terni ſind am 14. Juli 1000 Ho
ofen Arbeiter in den Ausſtand getreten; ſie fordern Herab

ſetzung der Arbeitszeit von 12 auf 8 Stunden, da ihnen die
ungeheure Hitze unerträglich macht, zwölf Stunden am
ofen zu ſtehen. Da dieſe Kategorle das Material für
anderen Arbeiterkgtegorien liefert, werden binnen kurzem die
Eiſenwerke der Aktiengeſellſchaft Terni den Betrieb
müſſen. Außerdem ſind zahlloſe kleinere Streiks im in
Vicenza, Catania, Mailand uſw. Die
werke von Rakto u. Ko. in Pra bei Genug haben ihre ſämt
lichen Arbeiter, ca, 1500 Mann, ausgeſperrt

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Gewerkſchaften und Konfumgenoſſenſchaften in der

Schweiz. Der Verband der ſchweizeriſchen Konſumwereine
ſtimmte auf ſeiner Delegiertenverſammlung einer längeren

Reſolution zur Regelung des gegenſeitigen Verhältniſſes von
Genoſſenſchaften und Gewerkſchaften zu. Es wird da ſelbſtver
ſtändlich das Koalitionsrecht der in den Genoſſenſchaſten
beſchäftigten Arbeiter anerkannt und das Recht auf tariſver

Regelung der Arbeits und Lohnverhältniſſe in
dieſen Beirieben. Die Arbeiter ſollen jedoch nicht an die
Konſumgenoſſenſchaften allein derart weitgehende Anforderun
gen ſtellen, daß deren Erfüllung ihre Leiſtungsfähigkeit gegen
über der Privatinduſtrie nachteilig beeinfluſſen würde. Ar
beiter, welche ihre Pflichten gröblich vernachläſſigen, ſollen
entlaſſen werden können. Die Gewerkſchaften ſollen 2 die
Jntereſſen der Genoſſenſchaftsmitglieder berückſichtigen die
Arbeiter darauf aufmerkſam machen, daß das genoſſenſchaftliche
Arbeitsverhältnis nicht geringere Pflichttreue und Disziplin
verkangt, als das in Privatbetrieben. Wünſche, Forderun
gen und Beſchwerden der Arbeiter ſollen von den Gewerkſchaſten
zunächſt den Genoſſenſchaftsvorſtänden zur Kenntnis gebracht
und öffentliche Kundgebungen darüber vorerſt unterlaſſen wer
den. Differenzen zwiſchen Gewerkſchaften und Genoſſenſchaſten
ſollen durch Schiedsgericht erledigt werden. Den Arbeits und
Lohnverhältniſſen in den Betrieben ihrer privaten Lieferanten
ſollen die Konſumgenoſſenſchaften die ernſteſte Beachtung
ſchenken, und ſie ſollen den Verkehr mit den Firmen abbrechen,
in denen ſchlechte Arbeits- und Lohnverhältniſſe beſtehen. Die
Gewerkſchaſten ſollen ihre Mitglieder genoſſenſchaftlich erziehen
und bilden, und das Genoſſenſchaftsweſen unterſtützen; ſie
ſollen auch den Gedanken der genoſſenſchaftlichen Produktion
propagieren, gleichzeitig werden ſie aber vor der Gründung
eigener Produktivgenoſſenſchaften gewarnt. Eine Beſtim
mung des Reſolutionsentwurfes, welche die Verpflichtung der
Genoſſenſchaftsarbeiter zur gewerkſchaftlichen Organiſation ab
lehnen wollte, wurde mit 90 gegen 54 Stimmen verworfen.
Die ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften beſchäftigen zirka
1800 Perſonen als Arbeiter und Angeſtellte.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker, Halle. Die am 15 Juli ſtattgefundene Mit

liederverſammlung beſchäftigte ſich, nachdem einige Mitglieder-
ufnahmen vollzogen waren, hauptſächlich mit unſerer ſtattge

fundenen Generalverſammlung. Gauvorſteher Hallupp ent
warf in ſeinem n Referat ein treues Spiegelbild
der Verhandlungen Nachdem dasſelbe noch etwas ergänzt,
wurde in die Diskuſſion, welche ſich zeitweilig giemlich erregt
geſtaltete, eingetreten. Ueber den Ausgang der Verhandlungen
war man im großen und ganzen, obwohl a einige Aus
ſtellungen gemacht wurden, einverſtanden. Die bewilligten Ge
hälter ſowie die Penſionsfrage und die Bezahlung der Beiträge
an den Verein Arbeiterpreſſe für unſere Angeſtellten wurden
dagegen von fer allen Rednern ſcharf kritiſiert und die Ge
hälter als viel zu hoch bezeichnet. Kollege Löſchke als
Mitglied der Gehälter- Kommiſſion brachte ſeine Gründe vor
die ihn dazu bewogen hätten, mit dafür zu ſtimmen, gbwodt
weiter ausgeführt wurde, daß es noch höher bezahlte Beamte
in Arbeiter-Organiſationen gebe, blieb die Verſammlung doch
auf ihrem Standpunkte und wurde eine Wcparf gen er roteſt
Reſolution bezüglich der Gehälter gegen timmen ange
nommen. Nachdem noch die Nachbewilligung von 25 Mark
für die Dresdener FZigaretten-Arbeiterinnen ausgeſprochen und
beſchloſſen worden war, den Korreſpondent in der hieſigen
Volksleſehalle zu Koſten des Bezirksvereins auszulegen, wurde
die von 130 Kollegen beſuchte Verſammlung glſchloſſen. G.

Kürſchner in Schkenditz. Monatsverſammlung. Der
Kürſchner Schmidt, ehemals Arbeitswilliger, bat zum zweiten
Male brieflich um Wiederaufnahme in den Verband, was aber
einſtimmig abgelehnt wurde. Die Statuten zur Streikkaſſe,
welche die große Lohnkommiſſion ausgearbeitet hat, wurden bis
auf einige Abänderungen angenommen Zum 8 5 der Statuten
wurde der Antrag angenommen, daß bei Aufl ne der Streik-
kaſſe die Beſtimmung über das ermögen einöffentlichen Verſammlung überlaſſen bleibt. Kollege Strau
erſtattete ſodann Bericht über die Differenzen bei der e
Pätzold und Lindenau und die Kanin- Angelegenheit der Firma
Walters Nachf. in Markranſtädt. Einer herben Kritik wurde
die Tatſache unterzogen, daß von Kampurg an kein Situations
bericht über die Firma Encke veröffentlicht iſt, da doch der
Hauptvorſtand ſelbſt dort am Orte iſt. Die Verſammlung hofft,
daß das noch nachgeholt wird und event. weitere Verhandlungen
mit den Fabrikarbeitern im Kürſchner bekannt gemacht werden.

(Eing. 20. ds.) W. B.
Eingeſandt aus Weißenfels.

An die Turngenofſen!
Mit Freude iſt es zu begrüßen, daß auch unker der Arbeiter

turnerſchaft am hieſigen Orte der Zentraliſationsgedanke end
lich einmal feſten Fuß gefaßt hat. Die letzte gemeinſchaftliche
Verſammlung beider bis dato hier beſtehenden Arbeiterturn-
vereine: Freie Turnerſchaft und Allgemeiner Turnverein faßte
mit großer Mehrheit den Beſchluß, daß beide Turnvereine ſich
unter den Namen „Turnverein Fichte“, Weißenfels, verſchmelzen.
Der Stand des nunmehrigen neuen Vereins iſt ein vorzüglicher.
Außer einem Geſamtvermögen von 1600 Mark verſügt der Ver
ein über eine Mitgliederzahl von 150 Mann und eine reich
haltige Auswahl an Turngeräten. Die wöchentlichen Uebungs
ſtunden finden Dienſtags in der Zentralhalle und Freitags in
Stadt Naumburg ſtatt Ferner iſt für die ſangesluſtigen Turn
genoſſen Donnerstags in Stadt Naumburg Geſangsſtunde.
Allen organiſierten Arbeitern aber, ſoweit ſie noch in gegne
riſchen Vereinen zu finden ſind, rufen wir zu: kehrt denſelben
den Rücken, um ſo mehr, als euch nun auch die letzte Entſchul
digung, „ſchafft erſt Einigkeit unter euch“, genommen iſt. Turn
genoſſen, habt ihr die Handlungsweiſe einer maßgebenden Per
ſönlichkeit der Weißenfelder KCurnerſchaft ſchon wieder vergeſſen

Wo nicht, ſo zeigt durch euren Uebertritt, daß ihr auch in
turneriſcher Beziehung der Gezeichnung als freier denkender
Arbeiter würdig ſeid. Helft mit an dem r Werke, die
echte wahre Turnerei immer breiteren Volksſchichten zugänglich
zu machen. Anmeldungen nimmt der Vorſtand ſowie jedes
Mitglied jederzeit gern entgegen.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in
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3 Paar dekorierte Taſſen, Ober und
Untertaſſe, echt Porzellan

1 Suppenſchüſſel und G Teller
3 Kuchenteller, dekoriert, echt Porzellan
1 große und 3 kleine Kompottſchäſſeln,

dekoriert, echt Porzellan
1 dekorierte Butterglocke, echt Porzellan

8 Schwedenſtänder, echt
1 Satz Schüſſeln
1 Schmortopf mit Deckel
G Derſſertteller, echt Porzellan
6 Eierbecher und 1 Menggel 6 Sovſtteller, Majolika
6 Kaffeebecher
6 Milchtöpfe

1 Waffſerkrug mit 2 Gläſern
6 Becher mit Goldrand

1 S irituskocher mit Kaſſerolle

1 erkorb, 3 Küchenlöffel und
2 Küchenumeſſer

1 (Stahldraht) und1 eher Stiel, Se nertucher e m ti en
und 1 Scheuerbürſte

1 dreiteilige Wichsbürſtund 2 S teln Wichſe
e
1 elrolle un op1 Küchenſpruch, Delft mit imitiertem

Eichenrahmen

L Wandſchoner u. I Leitungsſchoner
1 Gemüſehobel, 1 Reibe, I Sieb

und I Puddingform
I Putz und 1 Wichskaſten

2 Glasſchalen u. 1 Zitronenpreſſe 1 Blechzengrahmen
5 Selterwaſſerbecher mit Kante
6 Milchſatten

1 überzogenes Aermel-Plättbrett
2 Bilder: Aehrenleſer u. Abendlauten

1 Bürſtenkaſten und 1 Kammkaſten 1 Touriſtentaſche
Handkorb mit und ohne Deckel

ächerpalme
ckbrett

1 Handtuchhalter mit Paneel
1 Paneelbrett
1 Staubtuch- und 1 Handarbeitskorb
1 Se elbauer

m und 5 RollenCreépePapiT ind 1Kleiderleiſte
orv re chrank1 i r Errjer Bohnen und

Erbſen1 Pfd. Ta s, 1 J dvp z eig ſo raupen un
1 pt. Weizenmehl, 1 Pfd. Gries

und 1 Pfd. Vackpflaumen2 Pakete Nudein und 1 Paket
Maccaroni

1 Metze Brotmehl
2 Pfd. Marmelade, ausgewogen
1 Doſe SchnittſpargelPfd. nern Lachs7 Pfd. ha
1 Pfd. Margarine
1 Handfeger, reine Haare, u. 1 Müll-

ſchaufel
1 Kaffeebüchſe m 1 e näh,e

1 Ka1 großes h Grrkenhobel
und 1 Muskatreibe

Prozent Rabalt in Marken.

J u. 1 Taſchentrinkbecher
reiteiliger Spiegel
Kabi men1 Wachsperlenkette und I Broche

1 moderne Hutſpange und I Hutnadel
S Blumenvaſen und 2 Nippfiguren

R und I Kartonriefph m e 1 Taſcheuſpiegel,
arrenſpitze1 Pare a apier, 1 Paket

Schweden, 100 e zünder
1 Zahnbürſte, 1 t Zahnpulver

und 1 Stück 93 Stück Eiſcareinſetf u. 1 Flaſche

Parfüm
1 Flaſche Meyers Putzerem, I Paket

war tſtein und
3 Stück San hulhener I Paket

Salmiakfeifenpulver, 1 Paket
Bleichſoda

2 Beutel Waſchblau
11 Staubkamm und1 Taſchenkamm

w. 2 Seitenkämme u.
Spa2 nie Slandel lſeife

1 S el Orauienburger Kernſeife,
ſchblau u. Waſchpulvere Wichſe und 6 Doſen

Putzpomade.



Beilage zum Volksblatt.
Fr. 169. Halle a. S., Sonnabend, den 23. Anli 1905.

Sozialdemokratiſcher Kreistag
Mansfelder Kreiſe.

Der Kreistag unſerer Partei findet

Sonntag, den G. Auguſt, vormittags 11 Uhr
im Bürgergarten (Rikolaiſtraße) in Eisleben ſtatt.

Die Genoſſen auf den Ortſchaften werden erſucht, ihre Dele

gierten zu wählen. Der Vertrauensmann.

Halle und Saalkreis.
Halle, 21. Juli.

Ans der Handwerkskammer.
Der geſtrigen Vollverſammlung wurde der Geſchäftsbericht

erſtattet. Die Einnahmen betrugen im vergangnen Geſchäftsjahr 45 163 Mk., die Ausgaben 28 664 Her ſo daß ſich eine

Mehreinnahme von rund 16 500 Mk. ergab. 14 Handwerks
meiſter wurden wegen Nichtanmeldung von Lehrlingen zurLehrlingsrolle beſtraft Das Prüfungsrecht für Geſellen haben

367 der 492 vorhandnen Jnnungen. Der WMeiſterprüfung
haben ſich 183 Perſonen unterzogen, von denen 5 zurückge-
wieſen wurden. Von den Meiſterprüfungen entfielen auf
Bäcker 59, Fleiſcher 22, Schneider 16, Schuhmacher 11, Stell
macher 10, Schloſſer 9, Tiſchler je 7, Barbiere und Maurer
je 6, Maler 5, Zimmerer 4, Klempner, Kürſchner, Sattler
und Schornſteinfeger je 3, Steinſetzer 2, Böttcher, Glaſer,
Korbmacher, Müller und Töpfer je eine. Meiſterkurſe wurden
ſechs abgehalten, davon der in Düben mit 23, Halle mit 22,
Naumburg mit 12, Schkeuditz mit 41, Torgau mit 20 und
Zahna mit 15 Teilnehmern.

Ueber das Lehrlingsweſen wurde geſagt, dasſelbe gehe, ſo
weit es von Jnnungen behandelt wird, in geordneten Bahnen
Wörtlich hieß es: „Aus kleineren Städten ſpiegelt ſich ein
Bild der Zufriedenheit hinſichtlich der allge
meinen Lage und des Jnnungslebens ab. Sehr
im Gegenſatz dazu ſteht, daß aus 14 Städten über Lehrlings-
mangel geklagt wird und an andern Orten wieder Lehrlings-
üchterei „zu große Lehrlingsanleitung ſagt der Berichtſchamhaft getrieben wird. Jn zwei Bäckerinnungen waren

nur die Söhne der Bäckermeiſter als Lehrlinge vorhanden. Sie
ſollen „ſpäter einmal die heimatliche Scholle erhalten“, wie ſich
der Bericht poetiſch ausdrückt. Einige Müller-Jnnungen haben
überhaupt keine Lehrlinge bekommen.

Die Handwerkskammer ſprach ſich für Einführung des ſo-
aunten „kleinen Befähigungsnachweiſes“ aus. Bei Er

örterung der Penßonsverhältniſſe kam es zu recht erregten
Auseinanderſetzungen. Man kann es den Herren nicht ver
denken, daß fie die Vorlage ablehnten bis zur Erledigung des
MühlpfordtSpektakels.

Alles in allem: Es iſt nicht zu bezweifeln, daß es die
Herren hölliſch ernſt nehmen mit ihren Beſtrebungen auf
Hebung des Handwerks. Aber wenn ſie noch zehn Jahre anihrem Werte werden gebaut haben, werden ſie einſehen müſſen,

daß ſie an ein Luftſchloß ihre Kräfte und ihr Geld verwendet
haben. Sie können den Lauf der Entwicklung nicht hemmen
und nur Leichen konſervieren. Kapital iſt Trumpf und die
roße kapitaliſtiſche Produktion ſchlingt dem Handwerk den
trick um den Hals.

Zur Ausſperrung der Holzarbeiter.
Herr Krumbein iſt nicht, wie in dem geſtrigen Bericht geſagt

war, ein bei C. Hauptmann während des Streiks ſtehen ge
hlie ener Tiſchler, ſondern er iſt neben Herrn Knöfel der jetzige
Jnhaber der gern C. Hauptmann. Herr Hauptmann ſelbſt
hat ſich zur Ruhe geſetzt.

Der ArbeitgeberSchutzverband der deutſchen Tiſchlermeiſter
läßt ſich die Ausſperrung der hier ausſtändigen Holzarbeiter
ſehr angelegen ſein, denn nur einer der Ausgeſperrten hat bis
her bei einem Schutzverbändler Arbeit gefunden, und Herr
Preller erklärte direkt, er werde keinen der Ausgeſperrten ein-

ſtellen. Anſcheinend iſt bei den Mitgliedern des Schuzverbandes
das Intereſſe an der Ausſperrung größer als an der Durch
führung des vorjährigen Vertrages. Erſt haben die
den Vertrag loſſen und ſeine Poſitionen mit dem Hinweis
auf die günſtige Wirkung desſelben in bezug auf die Stabilität
der Lohn und Arbeitsverhältniſſe bis aufs äußerſte herunter
edrückt, nun aber tun ſie nicht nur gar nichts für ſeine Durch
hrung, ſondern ſie ſperren im Gegenteil die Arbeiter aus,

welche willens ſind, die vertraglichen Beſtimmungen durchzu-
führen. Das iſt unternehmerliche Konſequenz. Gewöhnlich
wird allerdings die Bekundung einer ſolchen Geſinnung anders
benannt. Zum Glück zeitigt der Fall das eine gute, die Si
tuation zu klären. Daß im übrigen den ausſperrungslüſternen
Herren ganz gründlich das Konzept verdorben wird, dafür wird
ſchon die Solidarität der Holzarbeiter ſorgen.

Die Kommiſſion.

Das XIV. Sängerfeſt
des Arbeiterſängerbundes der Provinz Sachſen
und Anhalt findet am nächſten Sonntag in Bitterfeld
in den Räumen des Reſtaurants Hohenzollern ſtatt. Aus allen
Orten der Provinz und Anhalts, in denen Arbeitergeſangvereine
beſtehen, werden die Sänger zuſammenſtrömen, um ihre Fort-
ſchritte auf dem Gebiete der Geſangskunſt zu zeigen. Der
Arbeiterſängerbund hat ſich zur Aufgabe geſtellt. das Gebiet
des Freiheitsgeſanges das von bürgerlichen Kreiſen vernach-
läſſigt wird, zu pflegen. Wenn der Dichter Ludwig Uhland die
Aufgabe des Sängers dahin zuſammenfaßte, daß er ſagte:
„Er ſingt von Lenz und Liebe, von ſeliger, goldner Zeit, von
Freiheit. Männerwürde uſw.“. ſo ſingen die bürgerlichen Geſang-
vereine wohl noch von Lenz und Liebe und von der goldenen
Zeit, aber nicht von Freiheit und Männerwürde. Und wenn
in ihren Liedern wirklich die Worte Freiheit und dergleichen
vorkommen. ſo ſind ſie zur Phraſe geworden, unter der man
ſich nichts mehr. denkt. Sind doch dieſe Vereine ſtets mit
Freuden bereit, bei byzantiniſchen Veranſtaltungen im Bratenrocke
Spalier zu bilden und aus Leibeskräften Hurra zu ſchreien. Dazu
geben ſich die Geſangvereine, die aus aufgeklärten Arbeitern
beſtehen. freilich nicht her. Daß der Freiheitsgeſang bei den
Arbeitern eine gute Stätte gefunden hat, iſt nur zu erklärlich,
hat doch die Arbeiterſchaft am meiſten unter dem Drucke der
Entrechtung und der Verfolgung durch die herrſchenden Ge-
walten zu leiden. Und auch der Arbeiterſängerbund. der zu
einem geſunden Zweige der Arbeiterbewegung geworden iſt,
kann von behördlichen Verfolgungen mancherlei erzählen. Das
darf die Arbeiterſänger aber nicht abhalten, ſich als Glieder der
großen Arbeiterbewegung, die die Verbeſſerung der Lage der
Arbeiter und ein menſchenwürdiges Daſein für ſie erſtrebt, zu
betrachten. Dann wird ihr Geſang zu den Herzen ihrer Klaſſen-
genoſſen ſprechen und nicht eine geiſt- und ſeelenloſe Kunſt-
übung ſein.

Aus dem reichhaltigen Programm, das für das Bitterfelder
Sängerfeſt zuſammengeſtellt. iſt, können wir nur einige
Nummern herausgreifen, bei denen beſonders Vereine aus
unſerm Bezirke in Betracht kommen. So ſingt der Bitterfelder
Geſangverein Vorwärts das Begrüßungslied „Willkommen“
von F. Gartz. Die Geſangvereine des 2. Bezirkes Halle-Nord
bringen das Lied von Auber „Arbeiter auf!“ zum Vortrage.
Die Geſangvereine des 3 Bezirkes Halle-Süd ſingen einen
„Feſtgeſang“ von Kurz. Die Geſangvereine des 4. Bezirkes

Chor) von Halle, Delitzſch und Teuchern werden
das Zöllnerſche Lied „Der Lenz erwacht“ zu Gehör bringen.
Die Geſangvereine des 5 Bezirkes von Merſeburg, Ragnitz,
Wehlitz, Schkeuditz. Weißenfels, Teuchern und Hohenmölſen
werden das Lied „Frühlingsſtürme“ vortragen, während
die Vereine des 6 Bezirkes von Bitterfeld, Delitzſch, Eilen
burg, Wittenberg, Pieſteritz, Torgau und Holzweißig „Saat
und Ernte“ von Himmli ſingen werden. An Chorliedern,
die der geſamte Sängerbund exekutiert, ſind zu nennen:
„Herbſtfeier“ von Schulken. „Der Menſchheit Er-
wachen“ und „Dem Lenz entgegen,“ beide von
Uthmann.

Die Pauſen zwiſchen den einzelnen Geſangsvorträgen werden
durch gut e Konzertſtücke ausgefüllt, die die
Delitzſcher Stadtkapelle ausführen wird.

Die Anſel Sachalin.
II.

ahre 1887 ſegelte der berühmte Forſcher La Pérouſean r We der Tatarei nach d'Anvilles Karte Zur und
entſchloß ſich, ma Oſten zu ſteuern, um die KurilenJnſeln
zu unterſuchen. Er befand ſich damals im 48. Breitengrade
und ſtieß zu ſeiner Ueberraſchung bald auf Land, obwohl die
Karte ſolches erſt bei 49 Grad am Südende von Sachalin
anzeigte. eder nach Südoſten noch nach Nordoſten konnte er
einen Fahrweg finden und er kam zu dem Schluſſe, daß dieſes
Land die von den Geographen Sachalin t Jnſel ſein
müſſe und daß ſie ſich viel weiter nach Süden erſtreckte, als

man geglaubt hatte. auſ tEr fuhr in nördlicher Richtung die Küſte entlang, wo er indrei Suche landete. Einen intereſſanten Bericht hat er uns

über ſein Zuſammentreffen mit den Eingeborenen hinterlaſſen,
die man nach ſeiner Beſchreibung für Ainu halten kann.
Jenſeits des 51. Breitengrades wird der Tatariſche Golfſeid La Pöérouſe ſag nun zur wachen Küſte und fand

eine Bai, die er de Caſtries- nannte. Hier erfuhr er auf
eine Erkundigungen bei den Eingeborenen, ob es eine Durch
ahrt zwiſchen der Jnſel und dem Feſtlande gäbe, daß ſich dort
Sandbänke befänden, auf welchen Seepflanzen wachſen und
daß ſie ihre Kanus über die Untiefen ziehen müßten. Er
nahm deshalb Kurs an Süden und durchfuhr die Straße

Sachalin und Jeſſo, die nach ihm auch La Pérowe-

e ſuchte ei liſcher KapitäNeun Jahre ſpäter verſuchte ein en er apitän,W. e r die Durchfahrt; ſie gelang ihm aber nicht, ob-

leich ſeine Brigg nur 10 Fu es ging. Auch Kruſenſternatte während e ner dreijährigen Expedition in den oſtſibiri
ſchen Gewäſſern während der Jahre 1803-— 8 keinen beſſeren
Erfolg. wei Jahre ſpäter gelang jedo apaner Mamia
Rinzo, was allen anderen e W h wehh

Er wurde von der iapaniſchen erung ausge welchedurch die Ankunft einer u chen eſandſſch am Hofe d

Mikado 1805 mißtrauiſch geworden war und deshalb 8eine edition zur Unterſuchung und n er al en
der öſtlichen Tatarei ausſandte.bisher Tatgriſcher daten d ehe

her Ta enanni) un eehe ine ind ß züruck. Ab
d ſ

So läßt das Programm erkennen, daß auch der Sänger
bund unſerer Provinz
beitenden Volk zuzuführen und ihm die Perlen der Poeſie und
der Geſangskunſt zugänglich zu machen, die das arbeitende
Volk in ſeinem Freiheitskampfe aufrütteln und begeiſtern
können. Wir wünſchen dem XIV Sängerfeſte in Bitterfeld
einen zahlreichen Beſuch aus den Kreiſen der Arbeiterſchaft der
Provinz Sachſen und Anhalts.

Geheimhaltung aus „dienſtlichen Jntereffen“.
Das hieſige Kriegsgericht (8. Diviſion) verhandelte in ge

heimer Sitzung gegen den Leutnant Freiherrn v. der Borg
und den Leutnant Egon v. Kriegern, beide vom Küraſſier
Regiment v. Seydlitz in Halberſtadt. Die lautete auf
Zweikampf mit tödlichen Waffen. Ueber die Motive zu dem

uell verlautete zur Zeit der Tat, das ewig weibliche habe
dabei eine entſcheidende Rolle geſpielt. Die beiden Schieß
luſtigen hatten bei dem Duell nur Löcher in die Luft gebohrt.
Die Angeklagten wurden wegen Zweikampfs mit tödlichen
Waffen verurteilt und zwar Freiherr v. der Borg mit fünf
Monaten und Leutnant Egon v. Kriegern mit drei Monaten
Feſtungshaft. Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen Ge
fährdung „militärdienſtlicher Jntereſſen“ erſtreckte ſich
auch auf die Urteiksbegründung; auch ſie erfolgte auf Beſchbiß
des Gerichts in geheimer Sitzung. t

F

Vom Verband der Ortskrankenkafſen.
der Mittwoch abend im Engliſchen Hofe eine Sitzung abhjielt,
wurde Genoſſe Möwes zur Jahresverſammlung des Deutſchen
Zentralverbandes der Ortskrankenkaſſen delegiert. Zum zweiten
Vorſitzenden wurde Töpfermeiſter Brandt gewählt Wegen
Verzögerung bei Krankentransporten ſoll eine Eingabe an dieſtädtiſchen Behörden gerichtet werden. Der Anſchluß an den

Heideverein wurde beſchloſſen, dagegen der korporative Beitritt
W r Verein zur Bekämpfung der Lungentuberkuloſe zurück
geſtellt.

Einer, der ſich nicht mehr auskannte.
Der Handlungsreiſende Franz Zenkauer irrte eines

Abends, nachdem er eine tüchtige Portion Bier zu ſich g5
nommen hatte, in den Straßen der Stadt Halle umher. Als
er einen Poliziſten erblickte, fragte er, wo das Hotel zur
goldenen Kugel ſei. Der Beamte ſagte dem Manne Beſcheid
der Reiſende entgegnete aber: „Jch verlange von Jhnen, da
Sie mich in das Hotel zur goldenen Kugel bringen und
machte Skandal. Schließlich nahm der Schutzmann den
Reiſenden mit in das „Hotel am Markter, nämlich zur
Polizeiwache. Zenkauer, der geſtern vor dem Schöffengericht
wegen Verübung groben Unfugs angeklagt war, war vomFeſheinen zur Hauptverhandlung entbunden. Er hatte
Prvtokoll erkhärt: „Jch hatte an dem betreffenden Abend ſe
viel „Münchener“ getrunken und kannte mich nicht mehr aus.

ch bat den Beamten, daß er mich in das Hotel zur goldenen
ugel bringe, ſtatt deſſen brachte mich der Mann nach der

Wache; das war unwürdig.“ Herr Zenkauer ſcheint ſich

z haben denn nach ſeiner Anſicht hätte der Schutzmann
eſtraft werden müſſen. Das Gericht war anderer Meinung

und verurteilte- Zenkauer wegen Verübung groben Unfugs zu
5 Mk. Geldſtrafe ev. zwei Tagen Haft.

Der Provinzial Städtetag wird vom 1. bis 3. Sep
tember in Naumburg abgehalten werden. Dr. med. Straßner
und Schulrat Dr. Francke- Magdeburg werden über die An
ſtellung ſtädtiſcher Schulärzte und die damit gemachten Er
fahrungen referieren Bürgermeiſter Ebeling Deſſau über
Errichtung kommunaler Rechtsauskunftsſtellen und ſchließlich
ſoll noch über die Jugendfürjorge verhandelt werden.

Der Provinzial-Ansſchuß ſoll ſich, wie die SaaleZtg.
mitteilt, mit dem Ankauf des Bades Lauchſtäde ſeitens der
Provinz beſchäftigt haben, doch ſei ein Beſchluß noch nicht ge
faßt worden. Das genannte Blatt bezeichnet es als hoch
erfreulich, daß Schritte getan würden, „um die bedeutſame

wurden in Tokio in irgend einem Archiv vergraben und erſt
viele Jahre ſpäter von Ph. Fr. Siebold wieder entdeckt.

Die Jnſularität von Sachalin blieb ar vorerſt noch Ge
heimnis. Noch im Jahre 1846 ſchrieb Leutnant Gawrilow,
welcher von der Regierung zu einer Expedition ausgeſchicktworden war und S bvuch erlitten hatte: „Sachalin iſt eine
Halbinſel.“ Es blieb Kapitän Newelskoy vorbehalten, ein für
allemal die Jnſularität Sachalins feſtzuſtellen.

Der Fe Graf Muraviev, deſſen vorzügliche Verwaltung ich
n erwähnt habe, hatte in Verbindung mit Kapitän Newels-

oy nach einem Feelgnezen maritimen Stüt punkt an der Oſtküſte
Sibiriens geſucht, in der Abſicht, die Stellung und den Ein
u Rußlands am Amur zu ſtärken. Muraviev und Newels-
oy waren 1848 von Europa nach dem Oſten abgereiſt. Seit

Monaten waren von letzterem keine Nachrichten mehr einge-
e und man befürchtete ſchon, daß er mit ſeinem Schiffe
verloren war, als letzteres am 3. September 1849 am Horizont
auftauchte. Man erzählt, daß Muraviev in der Ungeduld, die
Nachrichten zu hören, ihm in einem Ruderboot entgegenfuhr
und von Newelskoy durch ein Sprachrohr mit den Worten be-
rüßt wurde: „Gott hat uns beigeſtanden Die Haupt-
age t glücklich gelöſt Sachalin iſt eine Jnſel und

Seeſchiffe können vom Norden und Süden in die Amur-
mündung einfahren. Ein alter Jrrtum iſt vollſtändig beſeitigt;
ich z te Jhnen hiermit, daß die Wahrheit entdeckt worden
iſt.“

Dieſe Entdeckung wurde jedoch nicht ſofort allgemein be
kannt. Jm Jahre 1855 ſtieß ein engliſcher Kommodore mit
einem kleinen Geſchwader während des Krimkrieges in der
de Caſtries-Bai auf ſechs ruſſiſche Schiffe und ging nach Süden
zurück, um ihre i zu ſperren und Verſtärkungen p
erwarten, weil er glaubte, daß die Ruſſen wegen eines nördlich verlaufenden gſthmus ſich in einer Sackgaſſe befanden. Jn

wiſchen fuhr pas, Imſiſche Geſchwader aus der Bai heraus,feuerte nördlich, fuhr durch die enge Straße zwiſchen Kap
Laſarew und Kap Pogobi und gelangte wohlbehalten in die
Amurmündun
daß die eingebornen Giljaken in be v auf den beric
ſammenhang zwiſchen Jnſel und Feſtland in hiſtoriſcher Zeit
eine Sage beſitzen, welche von der Zerſtörung des beide angeb
lich verbindenden Jſthmus berichtet. Es iſt einer jener ſo merk
würdig vorherrſchenden Sintflutgeſchichten.

erichteten S

Wladimir, Rußland am Siillen Ozean.

Es dürfte intereſſieren, darau hinzuweiſen,

Die Geſchichte erzählt, wie „in guten alten Zeiten kein Boot
nötig war, um nach dem Amurland zu fahren oder von da
nach der Inſel zu gehen; denn damals verband trockenes Land
das Amurland mit Sachalin. Aber einſtens kam Waſſer von
der See viel, viel Waſſer dann ſah man nur noch die
Gipfel der Berge. Während dieſer Ueberſchwemmung. kamen
viele Jäger der Gilfaken um, aber einer befand ſich l
auf dem Gipfel eines Berges, auf dem ſich auch ein Bär auf-
hielt. Das Tier tat ihm nichts zuleide und erlaubte ihm ſo

ar, ſich auf ſeinen Rücken zu ſetzen, während es zu den Gip-eln anderer Berge ſchwamm, wo ſich noch mehr Flüchtlinge
verſammelt hatten. Als die Gewäſſer ſich wieder verlaufen
hatten und das Leben ſeinen Fortgang wie gewöhnlich nahm,
wollten die Giljaken wieder dahin zurückkehren, woher ſie ge-
kommen waren, um die geretteten Pelze zu verkaufen; aber
ſiehe da! als ſie an ihren gewohnten Ort kamen, war die Land
enge verſchwunden, von der Flut weggeſpült und an ihrev
Stelle war die enge Waſſerſtraße, welche bis heutzutage ge
blieben iſt. „Zu der Zeit dieſer Kataſtrophe,“ fügten ſie hinzu,
„trat der Amur über ſeine Ufer und eine große Anzahl unſerer
Brüder kam an ſeinen Ufern ums Leben

Jch fragte ſie, wo dieſer Berg liege, worauf ſie mir eine
etwa vierzig Meilen ſüdlich von Alexandrowsk tiegende Berg
ist zeigten die von ihnen Ktaüsi pal genannt (pal gleich

ipfel, Berg und von La Perouſe nach dem Botanmiker ſeiner
Expedition „Pic La Martinière* genannt wurde.

„Wenn die h dieſe Bergſpitze ſehen,“ erzählte mir
mein giljakiſcher Gewährsmann, bringen ſie dem Berggott
jedesmal ein Opfer dar. Jch habe darüber nachgeſonnen, ob
as Folgende etwas mit der Giljaken Geſchichte zu tun hat,

oder ob es nur ein zufälliges Zuſammentreffen iſt. ch f
auf einem kleinen ruſſiſchen Frachtdampfer die Tatarenſtraße
hinab und ſprach mit dem Kapitän über das Wetter, welches
wir dort antreffen würden. Er ſagte mir nun u. a. Hier gibt
es häufig Nebel, und Sie wiſſen, wie ſ fffahrt
iſt, aber hier haben wir immer einen ſicheren Wegweiſer. Jm
dichteſten Nebel kann man ſtets die Spitze, aber nur den Gipfel
eines Berges auf Sachalin ſehen.“ Iſt n Berg, welcherüber die Fluten des Himmels, über die Wolken und ben 41
hinausragke, auf welchem ſich der dieſen Bär

aufanden Eine andere Sage, welche ſi unkt bezieht, wird von den alten Leuten der ilaken Kt
Fortſebung fo

r a v

auch bei der Protokollaufnahme noch nicht ganz „ausgekannt“
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Stalte zu und der drohenden BVergeſſenheit zu ent
reißen.“ Wie mag ſich die d vorſtellen
Glaubt ſie, die Tatſache, daß r Theater nicht

hr der dortigen Gemeinde ſondern der her werde
den der zu entreißen Wenn die

rovinz einen 3b zur ltung der hiſtoriſchen Stätte
eiſtet, ſo iſt das völlig hinreichend. Nicht darauf kommt es
bri an, daß die Stätte der Wirkſamkeit Schillers und

s der enheit entriſſen wird, ſondern darauf, daß
Jdeen der beiden Dichter von der Gegenwart mehr ge
irdigt werden. Daran hapert's freilich ſehr trotz des Göthe
undes und trotz aller Schillerfeiern. Wie ſagt doch Leſſing

in feinem bekannten Epigramm?
Wer wird nicht einen Klopſtock loben
We ihr ihn denn geleſen Nein

Wir wollen weniger erhoben
Wir wollen mehr geleſen ſein.

Würde die Jdee des Götheſchen Gedichtes Prometheus
von allen gründlich begriffen und die von Schillers Teli, ſo
könnte ruhig das kleine Lauchſtädter Theater verfallen, den
Dichtern würde dadurch kein Abbruch getan.

Entwichen iſt in der Nacht zum Donnerstag aus der
anſtalt Nietleben der Schloſſer H. Engel, der vor zwei

ochen aus dem Zuchthauſe Lichtendurg nach Nietleben ge
brächt worden war zur Beobachtung ſeines geiſtigen Zuſtands.

Eine Feſtwieſe wird für Halle -Nord in der nächſten
Fahne Fuchs am Galgenberge abgehalten werden. Den Be

werden viele Abwechſlungen verſprochen.
Die hieſige Fleiſcher Jnnung gibt bekannt, daß von

r Woche an. außer Sonnabends an den Wochentagen die
äden von 2 bis *7 Uhr nachmittags geſchloſſen ſein werden.
er Geſchäfts Verkehr in dieſen Stunden iſt ein ſo minimaler,

daß die Fleiſchermeiſter in ihrein eignen Intereſſe und in dem
ihres Ladenperſonals zu dem Beſchluſſe gelangt ſind.

Dölau, 21. Juli. (Eig. Ber.) Tötlicher Unglücksfall.
Von epileptiſchen Krämpfen befallen wurde am Donnerstag
vormittag der Gemeindearbeiter Schmidt, als er beim Graben-
reinigen beſchäftigt war. Der Verunglückte fiel mit dem Geſicht
in das Waſſer und ertrank. Er hinterläßt eine Witwe und
fünf kleine Kinder.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißzenfels, 20. Juli. (Eig. Ber.) Eine neue Magi-

ſtratstat. Während der igigte Auslegung der Liſten zur
Stadtverordnetenwahl wird plötzlich von denen, die Einblick in
die Liſte für ſich oder andere nehmen wollen, die Angabe
des Steuerbetrags verlangt. Das iſt eine e und gar
ne Erſchwerung und Einſchränkung des Rechts der

inſichtnahme in die Liſte. S 20 der Städte-Ordnung Abſatz
2 und 3 lauten

Vom 15. bis 30. Juli wird die Liſte in einem oder mehreren
zur öffentlichen Kenntnis gebrachten Lokalen in der Stadt
gemeinde offen gelegt.

Während dieſer Zeit kann jedes Mitglied der Stadt-
gemeinde gegen die Richtigkeit der Liſte bei dem
Magiſtrat Einwendungen erheben.

Die Angabe des Stenerbetrags hat mit der Einſichtnahme
in die Liſte abſolut nichts zu tun. Die Liſten liegen aus,
J jedes Mitglied der Stadtgemeinde“ kann ohne weiteresſicht nehmen für ſich oder für andere. Ob und wie viel

nd Steuern zahlt, hat der Magiſtrat vorher prüfen zu
und nach dem Ergebnis die Liſte aufzuſtellen. Die
iſt nicht dazu da, daß der Magiſtrat bei ihrer Offen

n er laſſen kann, ob jeder Stimberechtigte
auch die ihm zugedachten Steuern zahlt, ſondern lediglich dazu,
daß die Bürger prüfen können, ob der Magiſtrat die
Liſte hat richtig laſſen. Die Offenlegung der
Wählerliſten iſt mithin keine Kontrollmaßnahme des Magiſtrats

die Bürger, ſondern ſie iſt eine Kontrollmaßnahme für
ie Bürger gegenüber dem nach zwei Richtungenhin, nämlich nach der einen, ob ichtwahlberechtigte zu Unrecht

in der Wählerliſte ſtehen, und nach der andern, ob Wahl
berechtigte zu Unrecht aus der Wählerliſte weggelaſſen worden

Von allen Produkten Wadehnſcher Kommunalpolitik iſt die
neue Sperrmaßnahme die gediegenſte. Denn als Sperr-
maßnahme wirkt das Verlangen auf Angabe des Steuerbetrags.
Die Maßnahme richtet ſich naturgemäß in der Hauptſache

egen die Arbeiter, von denen nur die wenigſten in der Lage ſind,
in der Bureauzeit von der Arbeit abzukommen und perſönlich Ein
blick in die Liſten zu nehmen, die vielmehr darauf angewieſen
ind, durch andere kontrollieren zu laſſen, ob ihnen durch Ein
agung in die Liſte das Wahlrecht geſichert iſt.

Die unter den hieſigen Arbeitern zirkulierenden Bogen ent
halten keine Rubrik für Angabe des Steuerbetrags. Die Ge-
noſſen werden gebeten, ſich durch die Maßnahme des Magiſtrats
nicht im mindeſtens beeinfluſſen zu laſſen ſondern möglichſt
vollzählig ihre Namen in die Bogen einzutragen. Würden

mit Durchſicht der Wählerliſte Beauftragten Schwierigkeiten
ereitet, ſo wird ſich das Weitere finden.
Parteigenoſſen: Nun erſt recht! Trage ſich jeder
die zirkulierenden Bogen ein! Die Liſten liegen nur noch

in der nächſten Woche aus, und da bei etwaigen Fehlen eines
Namens der Betreffende erſt benachrichtigt werden. muß,
worauf er dann ſelbſt den Einſpruch zu Protokoll zu geben
hat, was alles zuſammen mehrere Tage in Anſpruch nimmt,
muß ſpäteſtens der nächſte Sonntag von allen benutzt werden,
ie ihre Namen noch nicht in die Bogen eingetragen haben.

Naumburg, 20. Juli. Das ſchwache hiebenswürdige Frauen müſſen es ſein, die die hieſige Straf-
mmer am Dienstag verurteilte. Eine Arbeiterfrau Reinhardt

us Wiehe erhielt wegen Mißhandlung ihres eigenen Mannes
ei, ihre Mutter, die ſich an der ihres Schwieger

ohnes beteiligt hatte, vier Monate Gefängnis.

„Bennftedt, 20. Juli. Folgen der Bergwerks-
waſſferentziehung. n der n ließt man:
„Große Waſſersnot herrſcht infolge der heißen Tage in unſe
S ha 1500 Einwohner zählenden Orte. Sämtliche Brunnen

Le
chon am frühen Morgen erſchöpft. Die Vorarbeiten zur

Legung der Waſſerleitung wollen nicht zu Ende kommen. Die
Spritze kann ſeit Jahren nicht mehr probiert werden. Was
ſoll gus L Orte bei ausbrechender Feuersbrunſt werden.“
Es iſt geradezu unverantwortlich, wie man durch die maßloſe
Ausdehnung des Bergbaues manchen Ortſchaften direkt das
Waſſer entzieht, ſo daß ſie im Ernſtfalle den Eleme men ohne
Gnade preisgegeben ſind.

Delitzſch, 21. Juli. Parteigenoſſen des Delitzſch
Bitterfelder z u Das diesjährige Parteifeſt
des obengenannten iſes findet Sonntag, den 13. Auguſt
von a s 3 Uhr ab in Bitterfeld im ReſtaurantHohenzollern Rat Die geehrten Arbeitergeſangvereine von

Eilenburg, Bitterfeld und Delitzſch werden gebeten, bei dem
Feſte mitzuwirken. Die etwa zu ſingenden Jeder ſind ſofort
und ſpäteſtens bis zum 30. Juli an Genoſſen Emil Zieger

eld, Kaiſerſtraße 24, einzuſenden.

W e

F die elterliche Wohnung und berieten über die Er

eder Wnnen a Progtamm nicht geſetzt werden. Partei

ü et all rtei tr ei da e h des ich e r vie de
wird. Zentralvorſtand.J. A.: L. Biedermann, Deligſch.
NB. Der diesjährige n r den 3.September im Lindenhof zu Delitzſch ſtatt. Die Bekannt

gabe der Tagesordnung erfolgt ſpäter.

Landsberg, 20. Juli. (Eig. Ber.) Der Kampf um
die Erbſchaft. Eine recht pietätloſe Handlung führte die
Gebrüder, Schmied Guſtav Landgraf, Bauunternehmer
Albert Land graf, Hofmeiſter Richard Landgraf und
Maurer Hermann Landgraf wegen Verübung groben Un
fugs vor das Halleſche Schöffengericht. Die vier Brüder
waren hier am 11. April zum Begräbnis ihres verſtorbenen
Vaters zuſammengekommen. Nach dem Begräbnis W ſo

aft.
Sie wurden nicht einig und inſzenierten einen derartigen
Skandal, daß abends um 11 Uhr die Menſchen vor dem
Hauſe ſtehen blieben. Schließlich kam es auch noch zu einem
großen Auflauf. Das Gericht verurteilte die Angeklagten, über
deren Tun wir ſeinerzeit berichtet haben, zu je 5 M. Geldſtrafe
ev. je 2 Tagen Haft.

Aufmerkſame Polizei. Als der Polizeiſergeant
Mattuczeck am Morgen des 28. Mai (Sonntag) während der
Kirchzeit an dem Schaufenſter des Buchdruckereibeſitzers Pezely
vorüberging, bemerkte er, daß das Rouleaux nicht ganz herunter-
elaſſen war. Unter dem Ronuleaux ſchauten einige Tinten-fäſſer Märchenbücher und ein Schillerbild hervor. Pezely

ſoll dadurch den Sonntag entheiligt“ haben und erhielt vor
dem Halleſchen Schöffengericht eine Anklage. Die notwendigen
Paragraphen waren verletzt und Pezely wurde verurteilt 3 M.
zu zahlen. So geſchehen im Schillerjahr 1905.

Gegen das Krankenkaſſengeſetz verſtoßen hat der
Gutsbeſitzer Puch von hier, weil er e die Paragraphen 49
und 81 gefehlt hat, indem er die Arbeiterfrau Böttcher, als
dieſe bei ihm beſchäftigt war, nicht bei der Krankenkaſſe ange-
meldet hatte. Puch entſchuldigte ſich damit, daß beim Engage-
ment geſagt worden ſei, das Arbeitsverhältnis werde nicht
länger als 8 Tage dauern, und da bei dieſer kurzen Beſchäf
tigungsdauer der Arbeitgeber zur Anmeldung nicht verpflichtet
ſei, habe er die Anmeldung unterlaſſen. Tatſächlich hat die
Beſchäftigung aber länger als 8 Tage gedauert. Puch wurde
deshalb vom Halleſchen Schöffengericht zu 1 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Bad J 21. Juli. Als ein ungerechtesVerbot ſeitens der königlichen Forſtverwaltung betrachten es
die armen Leute, denen es jetzt verwehrt wird, Heidelbeeren
aus dieſen Forſten zu holen. Um ſo mehr iſt dieſe Entſchei-
dung zu bedauern, als bei den mißlichen ſozialen Verhältniſſen
eine ganze Anzahl armer Leute aus dem Heidelbeerſuchen eine
Ergänzung ihrer ſpärlichen Einkünfte haben.

r Jn dem Bericht der Stadtverordneten-
ſitzung in der Donnerstag- Nummer muß es ſtatt Kirchenausbau
Kurhausbau heißen.

Annaburg, 20. Juli. Tollwut. Ein wertvoller Hund des
hieſigen Bauunternehmers Kunze wurde von Tollwut befallen.
Nachdem er das achtjährige Töchterchen ſeines Beſitzers gebiſſen
hatte, riß er ſich von der Kette los und entlief. Jn der Gegend
von Arxieun fiel das tollwütige Tier Menſchen und Tiere an.
Glückticherweife gelarig es, den gefährlichen Hund zu töten. Der
Amtsvorſteher zu Ploß ig ordnete ſofort Feſtlegung aller vor
handenen Hunde auf die Dauer von drei Monaten an. Eine
anze Anzahl von Perſonen iſt durch das wütende Tier gefähr-
ich verletzt worden. Am Mittwoch vormittag wurden ſämtliche

Hunde Kunzes als tollwütverdächtig erſchoſſen.

Sangerhanſen, 20. Juli. Der Achtuhr-Laden-
ſich u ß iſt hier auch Gegenſtand einer Diskuſſion geweſen. Jn
einem bürgerlichen Blatte leſen wir darüber: Jn einer ger
abgehaltenen Sitzung des prach ſich dieMajorität für den Achtuhr-Ladenſchluß der offenen re
ſtellen aus, und zwar unter der Bedingung, daß der Neunuhr-
ſchluß beſtehen bleibt für alle Sonnabende, für die Woche vor
Oſtern und Pfingſten und für die Zeit vom 1.--24. Dezember.

Mücheln, 20. Juli. Selbſtmord. Der von ſeiner Fa
milie getrennt lebende, angeblich dem Suff ergebene Korbmacher
Karl Runſchke machte ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende,
nachdem er vorher ſchon wiederholt Selbſtmordverſuche gemacht,
jedoch an deren Ausführung gehindert wurde.

Eiſenach, 19. Juli. Miſt, nichts als Miſt. Eine un
heimliche Kunſtdüngergeſchichte wird aus dem Werratal be-
richtet: Sitzt da ein biederes Bäuerlein aus dem mittleren
Werragebiet im Eiſenbahnabteil 4. Klaſſe und kommt mit zwei
Reiſenden ins Geſpräch, denen es auf Befragen vertrauensvoll
ſeine Verhältniſſe ſchildert. Das Geſpräch wird auf Dünge-
mittel gelenkt und dem Bäuerlein empfohlen, doch in ſeinem
Dorfe die Vertretung für ihre Firma zu übernehmen, er könne
dabei ein großartiges Geſchäft machen. Die Ausſicht lockt. Er
bittet, ihm doch eine Probe davon zu ſchicken. Man lieſt ihm
einen Beſtellſchein vor. Er hat keine Brille mit, kann alſo
ſelbſt nicht leſen, vertrauensſelig aber unterſchreibt er. Kurz
darauf erhält er ein Schreiben der Firma, daß er im Laufe des
Jahres 400 Zentner zu je 7 Mk. von dieſem Düngemittel zugeſchickt bekäme. Noch chemiſchen Unterſuchungen hat ein Zent-

ner dieſes Düngemittels aber nur einen Wert von 3 Mk. G
der nächſten Umgebung des Einſenders ſitzen noch drei Ge-
täuſchte und ſuchen Abnehmer für ihr probates Mittel! Acht
andre äàus der weiteren Umgebung ſollen ſchon bei der Staats-
anwaltſchaft Anzeige erſtattet haben.

Saalfeld, 19. Juli. Gattenmordverſuch. Am Diens
tag abend brachte der Kutſcher Stolz ſeiner Ehefrau 7 Stiche
am Halſe bei. Die Schwerverwundete ſchleppte ſich in die
Wohnung des Phyſikus, wo ſie bewußtlos zuſammenbrach.
Stolz verſuchte, ſich die Pulsadern aufzuſchneiden und zu er
hängen. Die Polizei brachte ihn ins Krankenhaus. Das Be
finden der Frau iſt beſorgniserregend.

Schönebeck, 20. Juli. Ein ländliches Kulturbild.
Bei einer Schlägerei, die zwiſchen ruſſiſchen land wirtſchaftlichen
Arbeitern ſtattfand, wurde dem einen ein Auge ausgeſtochen,
dem andern ein Ohr halb abgeſchnitten.

Rodefeld bei Delitzſch, 20. Juli. Unfall beim
Häckſſelſchneiden. Der bei dem Gutsbeſitzer Eberhard
hier bedienſtete Knecht Emil Höhne wollte ein Meſſer an der
Häckſelmaſchine feſtſchrauben, als plötzlich die Pferde anzogen
und das Meſſer ihm faſt die halbe rechte Hand abſchnitt.

Senftenberg,, 20. Juli. Leichenausgrabung.
Auf behördliche Anordnung wurde die Leiche eines kürzlich
verſtorbenen 5 Monate alten Knaben wieder ausgegraben, da
ne Sektion feſtſtellen ſoll, ob nicht etwa ein Verbrechen vor
iegt.

l rr rer 20. Juli. Zu dem Raubmord beiJlſenburg. Die Staatsanwaltſchaft zu Halberſtadt ſucht
nun drei junge Leute, die am Mordtage kurz vor Auffindunder Leiche einen jungen ren geſehen haben, der ſich a
einem Stein ausruhte, und über ihn einem Herrn, den ſie am
Schneeloch trafen, auf ſeine Frage Auskunft gaben. Der junge
Menſch ſollte der des rn der von ihm abge

Später eingehende
kommen war, ſein. iſt erwünſcht, daß dieſe drei jungenLeute ſich ſofort gielden. ige

Erfurt, 20. Juli. Milchwucher. Der Erfurter Tribüne
Schreiben in diefiel folgendes vertrauliches C Hände

Vertranlich. p Erfurt, den 4. Auguſt 1004.
P.

Wie Jhnen bekannt ſein dürfte, iſt es dem eder en wie gelungen, vom Gegen
ab einen höheren e Leider ſind,wie erwaxtet, noch eine A dler vorhanden, welcheunſerem Vorgehen in ber Hin t Schwierigkeiten be
reiten, indem ſie den alten Preis aufrecht er

alten. Dadurch liegt die Gefahr ſehr nahe, daß das bisher
eichte in Frage geſtellt werden kann.Die von den ind dlern und Molkereien gewählte Kom

miſſion hält es deshalb für ivre Pflicht. im Intereſſe der Land
wirte und unſerer guten 294 ſelbſt die Lieferanten
der betreffenden Milchhändler von dieſem Gebahren in Kennt
nis zu ſetzen und dieſelben zu bitten, durch Androhung
reſp. Entziehung der Milchlieferung oder Kün-
digung der Verträge einen moraliſchen Druck auf
die betreffenden Händler auszuüben, damit ſich dieſelbenunſerer Preiserhöhu eiten

Jhr Abnehmer, der chhändler Herr befindet ſich
ebenfalls unter den betreffenden Händlern und möchten wir
Sie deshalb in Jhrem

Durch einen unglücklichen Zufall iſt unſerem Parteiorgan der
Schluß des Dokumentes verloren gegangen. Er hat ungefähr
gelautet: „eigenen Jntereſſe erſuchen, wenn wir weiterhin
ihre Abnehmer bleiben ſollen, die Lieferung an Herrn
einzuſtellen. Die Kommiſſion uſw.“ So kämpfen die
Herren Milchwucherer für die „gute Sache der Verteuerung
eines der wichtigſten Lebensmittel, obwohl die Berechtigung der
Preisverteuerung gar nicht vorliegt.

Stendal, 20. Juli. Automatenſchwindlerprozeß. Jn
dem umfangreichen Prozeß r die Kaufleute Auguſt Hor
mann, Friedrich Andres. Hans Wahnſchaffe, Paul Thomas aus
Roſtock und den Reiſenden Karl StrichowBerlin, denen äußerſt
raffinierte Automatenſchwindeleien zur Laſt gelegt wurden, iſt
nach dreitägiger Verhandlung vor der hieſigen Strafkammer
das Urteil gefällt worden. Sämtliche Angeklagte wurden frei
geſprochen.

Harzburg, 20. Juli. Militär und Hunde. Ein Leſer
der Frankfurter Ztg. teilt dem Blatte folgendes Kurioſum mit:
Als der Betreffende kürzlich in war, verſuchte er, ſich
in dem gedrängt vollen Bahnhof ein Billett zu verſchaffen
Dabei fiel ihm folgende eigenartige Schalter- Aufſchrift auf:

ahrkarten für
I., II. und III. Klaſſe

für Militär und
Hunde.

Danach werden die Menſchen in Harzburg ſcheinbar in zwei
r Przit. 1. ſolche I. bis III. Klaſſe und dann 2. Militär
und Hunde.

Gemeindezeitung.
Aue, 20. Juli. (E. B.) Jn der Gemeindevertreter-

Sitzung am Sonnabend wurde der Gemeinde Anger auf
12 Jahre an Herrn Max Vor verpachtet unter folgender
Bedingung: Die erſten 6 Jahre ohne Kündigung, die letzten
6 Jahre mit jährlicher Kündigung. Als Pachtpreis wurden
40 Mark jährlich feſtgeſetzt, ferner für jede darauf ſtehende
Weide 1 Mark. bemerken iſt noch, daß der Anger bis
jetzt nur aller 3 Jahre etwa 30 Mk. eingebracht hat, während
jetzt jährlich 10 Mk. mehr der Gemeindekaſſe zugute kommen.
r das Befahren des Gemeindeweges ſoll Herr Guſtav Stein

bachGranga eine Summe von 30 Mk. jährlich in die Gemeinde
kaſſe zahlen. Hierauf Schluß. Anweſend waren 4 Gemeinde
vertreter und der Gemeindevorſtand, ſo daß dieſe Sitzung mit
knapper Not beſchlußfähig war.

ichtsGeriqh ſaß Halle, 20. Jult.

Kleine Chronik. Wegen Tierquälerei wurde der Arbeiter
Friedrich Riedel von hier zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er
hatte am 8. Juni einem Kutſcher, der mit ſeinem Geſchirr nicht
wegkommen konnte, Hilfe geleiſtet und dabei in ſehr empfind
licher Weiſe auf ein Pferd losgeſchlagen.

Der Arbeiter Wolmiack muß 12 Mk. bezahlen, weil er für
ſeine Kinder nicht ſorgt, obwohl er 18 Mk. pro Woche verdient.

Weil der Goldſchmied Steiger abends gegen 10 Uhr mit
einem unbeleuchteten Fahrrade durch die Richard Wagnerſtraße
gefahren iſt, muß er 2 Mk. bezahlen.

urückgewieſen wurde der auf gerichtliche Entſcheidung ge
ſtellte Antrag der Schankwirtin Anna Plonka, die in einer
Mainacht in ihrem Lokale über die Polizeiſtunde hinaus Gäſte

haben ſoll. Gegen das der Ängeklagten zugeſandte
trafmandat hätte ſie innerhalb einer Woche gerichtliche Ent

ſcheidung beantragen ſollen. Sie verſäumte dieſe Friſt. DasEnſpruhhsreqt war erloſchen, und das Gericht konnte deshalb

et r erſt über die ſachliche Berechtigung des Einſpruchs
efinde n.
Zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde der Handlungsgehilfe

Sobe, der am zweiten Pfingſttage mit ſeinem Kraftfahrzeuge
in zu ſchnellem Tempo durch die Bernburgerſtraße gefahren
war. Es war ein Menſchenauflauf entſtanden.

Weil er den Gebrüder Lehmann in ſeinem Reſtaurant Schnaps
verkauft hat, muß der Gaſtwirt Rierkehr 3 M. bezahlen.Der Angeklagte jagte, er habe die Gebrüder Lehmann micht ge

er als Zeuge geladene Poliziſt bekundete aber das
egenteil.

er Maler Franz Pludra war am Abend des 5. Juni
in einem Reſtaurant in der Landsbergerſtraße in eine heftige
Diskuſſion geraten. Als er zu laut und beleidigend wurde,
verprügelte man ihn und warf ihn auch noch zum Lokal hinaus.
Draußen machte er ſeinem Herzen Luft und ſchrie Hilfe, wo
durch er groben Unfug verübt haben ſollte. Der blutende
Mann wurde ſchließlich mit zur Wache genommen. Als Plu
dra vor Gericht ſtand, ſagte er: „Meine Herren, wir leben doch
im Rechtsſtaate, wo nach meiner Meinung jeder Bürger ſein
Recht bekommt. Jch habe Prügel bekommen und ſoll nicht ein
mal ſchreien dürfen Auf der Wache habe ich lange geſtanden,ehe ich Gelegenheit bekam, mir das Blut abugcher Der
Amtsanwalt wollte Pludra dennoch mit 9 M. beſtrafen. Das
Gericht ſprach ihn jedoch frei.

Ans dem Reiche.
Berlin. An Vergiftung durch Schierlinerkrankt iſt in Lichtenberg die aus ſechs gen beſtehende

Familie des Arbeiters Luckas. Der Zuſtand des Ardeiters
Luckas ſelbſt iſt im hohen Grade lebensgefährlich. Dieſer
brachte zu einem Erbſengericht friſche Peterſilie mit, die ihm
ein Arbeitskollege von ſeinem Laubenland geſchenkt hatte. Kaum
hatte das Ehepaar und die vier Kinder von dem Eſſen zu ſich
un c r unter de nete Aſgengee nenerkrankten. n hinzugerufener Ar ellte feſt, da e Peter-ſilie ſtark mit Schierling vermiſcht a

Stettin. Jn dem Vororte Scheune ſind wie im vorigen
Jahre wieder zahlreiche TyphusErkrankungen entſtanden.Lage Pumpwaſſer gilt als die Urſache. s t. er

Frankfurt a. M. Vor einer Reviſion im Gewerbe undKaufmannsgericht, die am 18. do Mis hier ſtattſand entfernt



Kenntnisr et e ſ e fehlten 400 M. Mögen dieſe e e &7 alle Arbeiter dieſe Annullierung nicht zur Kenn nehmen ſondern gegen
ung er vor. Sangerhauſens ſie bei der Regierung Proteſt einlegen.gen et ybeit it dem Beile. Der 57jähr. in Barteigenoſſe. Rewyork, 21. Juli. Die geſtrige Hive verurſachte wieber

ehe i ndesheim wurde er gten Beſtellungen auſ das Volksblatt nehmen ſtets entgegen: beinahe 100 Todesfälle und 400 Hitſchläge.n orjahre ſeinen ſchw m Expedient Fritſche, Töpfersberg, ZimmermannBruder ne ſeines dane d 23 We 8berg ſt Kirchnere im gefeſſelt hatte. un und Albeiter a tn, h Sriefſaſten der Redaßtion.
W. St. 1. Nein, da ſich ein Geſangverein nicht mitd s den e La 3 Der r de lichen Srgelcgenteſſen befaßt, ar Frind po et

einen elve, und zſpes m zweiter z Setzte Aachrichten. lich nicht angezeigt zu der 27 e t eda oee l er h d e be rndete einen Ka ebnht r wohl auf 20 Seitet o T er Mörder iſt entkommen. Umenhover hinter Revolution in Rußland. n in askatalog geben die Dresdner Neueſten Nt n r z Zer in gen S e t ſiage auf „ca. 90 000“ an. Ob ſtimmt, man
Ein artdt e wos u v r hat den Beſchluß gefageſe 22 Sangerhauſen. fais ba et einer do ſeberttetne i n n d Z. ter r et re en v. rege

Ein ernſtes Wort an die Arbeiter und Parteigenofſen r aſſen m dann be ggdeh der Ober-Poſtdirektion e

von t konſtitutionelle zu bilden, die mit aller Kraft auf die eArbeiter Parteigenoſſen! Vergegenwärtigt Euch die letzte Einführung von Reformen dringen wird. Der vom Kongreß Standesamtliche Nachrichten. dReichstagswahl. Wir haben ra ſehen rund tauſend Stim bureau n m Konſtitution Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Jul.
itmen auf unſern Kandidaten vereinigt, tauſend Männer über wurde m An ebeten. iſt Brauer und Frida Mietau (K25 Jahre haben ſomit durch ihre Stimmenabgabe bewieſen, Kondon, 21. Juli Aus Petersburg wird ger große und. Mart

Moskau zu ernſten Unruhen gekommen, jedoch ſei es und raße 20). Arbeiter Klugen in ldaß ſie ſozialdemokratiſch denken und fühlen. Wie ſieht es geſtern in (Rannſge traße 3 und Ludwigſtraße 20). Arzt e rdt und 4aber mit den Organiſations und Preßverhältniſſen in Sanger- r alich. n 7 Seewſhina J Klara Rehſe Sangerhauſen und Merſeburgerſtraße 159).
hauſen aus Von den tauſend Männern, welche ſich bei der Meldungen in a genommen hat. Man glaubt des Schloſſer Niemann und Anna Stoye Halle a. S. und GSnetſch).

itä
Wahl als Sozialdemokraten legetimierten, halten nur 200 das wiſſen, d pe uverneur beim Zaren um Jnſtruk Geboren: Fleiſcher Ans S. (Reideburgerſtraße Kauf
Zahelin ab etwa 150 en ſich er aß chen Organi de en ehe bargo 8 In mann Elkan T. (Kl. Berlin 2). Architekt Sommer S. (Merſe
ſation angeſchloſſen. Unter den befinden ſich eine große Odeſſa. 21. San Der bekannte Publiziſt und Mitarbeiter d ſragt S ſt 5 er Heinrich S. (Frieſenſtr. 1). S eider d

Anzahl junger nicht wahlberechtigter Männer. Wenn auch der Odeſſaer Nowoſti wurde wegen ſeiner liberalen Geſinnung eichar (Sü e 55). ereren iſt, daß ein Teil der Wähler durch Umſtände ver vom Generalgouverneur nach dem Gouvernement Olonez ver- eſtorben: vrenenn Keil, 65 J. P H.

hindert iſt, die Preſſe zu leſen und ſie der Parteiorganiſation bannt. Ar u Auris, 45 J. l w. Hen z 3uſchließen, ſo iſt aber doch der weitaus größte Teil durch a Sir Wetcchof ter tage en d er r ng ne ar m

etritt oſo e T giertt der Page a e Weand e er „Polorſtern“ zu pebrtägiger Freugavrt begeben. Gz heißt, der (Kleine Schloßgaſſe Se 8 dencbe. J. Gerg

i it ngen, ſelbſt bei dem größten Teile der ewerl- wen dieſer Fahrt ſei der mitdem deutſchen Kalſer mannstroſ) 3e Lchannſierten n n war ſo getg T e ab a W Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. Juli.
der Partei bezeichnet. Dieſe Tatſache iſt tief 4 Tage don e Art e Zaren weroe jedoch mr e

edater ſchaftsAſſiſtenten Probſt S. (Roſenſtraße 8). Eiſendreher 9Ja, Parteigenoſſen, auch wir, die uns wohl dieſer Vorwurf Berlin, 21. Juli. Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahl phal S. (Triftſtraße 27). Zienſe er r ld T. (Triftſtr. 15) S
nicht trifft, haben ein Teil der Schuld an dieſer ſtupiden Gleich kreiſe Erlangen- -Fürth wurde geſtern Barbeck (Frſ. Vp.) mit Schuhmachermeiſter Schulze S. e traße 9). a
giltigkeit. Es gilt, ſtets und überall unſere Arbeitskollegen auf rund 15 000 Stimmen gegen Segitz (Soz.), der 14 500 Veſtorben. Kutſchers Gutshof Girnriranzurütteln, und dieſelben an ihre Pflicht zu erinnern. etrachte Stimmen erhielt, wiedergewählt. Beramanns Sydow S. de Waliſtraße 42) c
es ein jeder als ſeine Ehrenpflicht, daß ſich die Budapeſt, 21. Juli. Die Regierung annullierte geſtern r w. e cgeeeeraſtraße 9. Kutſchers Klepzig

der Volksblatt Abonnenten und die Mitgliederzahl des den Beſchluß der Hauptſtadt, freiwillig eingezahlte Steuer

ozialdemokratiſchen Vereins verdoppelt. an die Staatskaſſe abzuliefern. Der Bürgermeiſter wird Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

r bis Sougfür

Herrengarderobe und Schnhwaren
ist das KaufhausDamen-Konfeltion. H. E E h N.

J Ausgabe von Marken sämtlicher Kgusum-Voroino von Halle und Umgerord oder meiner Auf Wunsch 5 Proxent in bar.

Photographisches Atelier

VerſammlunW in en H amson H C 0.
ſerband d. fFabrharbeiteru Arbeiterinnen porieier e et

Deutschlands (Tahlstelle Halle a. TGlanzbilder:
Eonnabend den 22. Juli, abends 8/2 Uhr bei Saen, Roſenſtraße 8:iel n 430Pünktlichem und zahlreichem Erſcheinen der Kollegen ſieht entgegen

Matthilder

b en 72 Viites 4.0012 (abinets 8.00

Damen- W.
Kinder-Müte.

ne

Metallarboſfor- Verband
Sonntag den 23. Juli nachm. 4 Vhr in Burg i. Aue

Alte Promenade 7,

in c rRäulmungs-
Ausverkab

dietet Gelegenheit an ansser
gewöhniioh vorteiihaft. Finräaten.

amtliche Waren sind infolgedessen im

Preise bedeutend heradgesetrt.

D Prüßen Sio gel.
mein Sehaufenter. W
Reinseidene schwero Selbsthbinder

früher M. 2. jetzt 75 Pf.poppelseiies Zeivewinlet

über M. 1.75, jetzt 50 Pf.
Plastrons in hell u. dunkel

jetzt 50 u. 35 Pf.t r rene 2.--, jetzt M. I u. 75 Pf.ifohen in größter Auswa

Bewein.
Sonnabend den 22. Juli abends S Uhr in der Zentralhalle

Mitglieder ;Versammlung.
Tagesordnun1. Heiteres und e en der Zeit des So snngetletet Referent: Aufnahmen bei jeder Witterung. et 76, 50 u. 26S in v a W re s n ßn ae k 2 gen Tagesordnung erſu um zahlreiche Frſcheinen II chleifehen, Rega unsge Der Vorſtand. auch nac eren di ern, entsprechen völlig Stehumlegekr. r 75 u. 25

Stehkragen, neueſte fas
Lein. b. 7 em Höhesporthemden in herrl. gar m. m. ſeid

Einſätz. u. Manſchett. ſ. preiswert
Oberhemden, weiß u. farbig prima
Qualität von M. an.Serviteurs, weiß u. fazbia s e
Deſſins Garnitur I.Pa. Tagebew e u. eu. 25meea. Stepp 1.75 M.e

M. 1. u. 75 Pf.
Herrenstrümpfe in allen Fart

gute Qualität Pf.Pa. Rosenträger aus gung u

Seidencord, d a

boöffnot an eannen r.
m tehrt ſi egend zur gefälligen

Mitte rer de Witte Geſchäft

Kolonialvwaren, Spirituosen und div. Weine
igen Tage übernommen habe.mit en ehriaſtes B Beſtreben ſein, meinen werten Kunden mit

n für grösste Maltbarkeit.
wfn n Fare zu dienen, und bitte um gütige Unterſtützung S Fromp teske Lief erung. D

Zeitz, den 12. Juli 1905.Hochachtungsvoll Max Neupert, Domherrnsir. 7.

e Samtliche Parteiſchriften. S
7 J r re r m Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

Hermann Häsas ter
Hirtenſtraße Nr. T. Todes- Nachricht Danlscg.

Makulatur
„geute morgen Ihr entſchlief ſanft gen Arbeitern der Abteilun

verkauft

und unerwa rchen kleines ſchinenfabrik (Hallſche n e

Volksblatt Druckerei.

r u. Ma
31 Zleiſcherſtraßze

ehle mein gro a
T r oltd en m ſprechen wir hiermit für die Unter

im zarten lter von 10 Wongten. tützung n r unſeres Kindes
Dies allen und Be unſeren b Dank aus.kannt rm Nachricht. Weihenfels den 22. Julium u s ileſt bittet t



Reise Ausfluge

Sureg2 Sn Reh. Sehirmer, den e en enuLeippigerſreß üeſteßt 8. en dſtref
re Rordſraße5 aGrosse Ulrichstrasse 21, I, Seiteneingang.

Kleidung nach Mass.

Apollo Theater
Divektion: Gustav Pollor.

Sensanoneller Erfolg

zwei i Vuiſen“

in 5 Akten undrn n G. Scherenberg.

J e eeilſtraße 10

Garten

Mass Anzüge

r uervorsicherun e ear e ären, g von 25 A. an. alver Geisha (D. R. G. M. a Erwo re S e. Aelnar Mass Hosen e a e iFütterung: 7 Uhr, renlager ab ernimmt gern j von G. 50 A. an. rogerie Phön torDrosslor,
Garantie tür tadellosen

Sitzger Ser Sonmag!

u
Regezire: Er. Märkerst. 261.2

am Ratskeller.
W Fernſprecher 1111.

en
Möbel -Sinri
n Preiſe von 240, 300, 06,

500 Mk. u. ſ. w.Alles dauerhatt gearbemtes.
Rinzelne Röbel za billigſten

Preiſen.
Mie PolsterMödei werden durch Patent

Vertahren gegen Motten geschützt

düenung dureh Faehleuto.e Meer Snher dine t. Achenn Iniei
Sonntag den 23. Juli nachmittags 3 Uhr W

im Reſtaurant „Hohenzollern“ in Bitterfeld

XIV. Süngerfeſft
ausgeführt von zirka 1000 Sängern in Voſſnuken

Der Vorſtand.Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Zentralverhand der Dimmerer. Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 23. Juli nachmittags 3 Uhr im Burgtheater, Gr. Goſenſtraße

c Speise- Leinöl De VIII. käüſftung ufer nerhalte jeden Die und Freitagv. v. ma e beſtehend in Ferger Blumen-Verloſung, Preisſchießen, Kinderbeluſtigungen uſw.

Rari Brandt
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

Eine Wohnung iſt zum 3 Oktober
u berwieten

A. Zenuner, Streckau.

e Soehluss S
meines dies jknrigen

Saison-Ausverkaufes
Mittwoch den 26. Juli.

n Preise nochmals ermässigt (einen Posten Strohhüte 35 Pfg).

Wilh. Brackehusch,
Gr- Ulrichstr 37. Sojanos Sohiffohen,

2 tücht. Dachdecker

ſu o e er- und D wer er,S z lan. ein
und gute Versrbeitung.

Erntekranz e
nur diesjährige Muſter,

empfiehlt

Aihin Hentze,

un a

isch ſeriere anRossfleisch. e e
ganzen goteilh, der Neueen

Har- o II. pin
Wielſ ſer n r

beſchäftigten Ho

u den 22. 1905e
u. Gewerkſchafts h
mee VBaus X ent en

Turn u. Mhletenklub
Rinig keitu h verpreis Ringkamyf,
Eonntag, den 23. Juli, in

nellen Sehttzaon haus
r Bandonion M

Gasthof zu Gaumnitz
bei Luckenau.

Sonntag d. 23. et abds. S Uhr
gr. hum. Zanbervorſtelung

von Munsehinsg.
Senſationelle Darſtellung d. Myſtiſchen

und Wunderbaren, ſowie prächtige
lebende Photographien

Greppin.
Empfehle den ten Einwohnern

von rin u. Umg. mein reichhal-
Wie ager in

iegeln u. Polsterwaren,e eilzahlung, ſowie 4
r in Größen L billigen

z Aug. Kluge.
Gaſt wirtſchaft

Zum Leuchtturm.
W auf meinen vo lichenittagst r chmirt Fr. Thiemiere.

T Extra biſig. S77 Sommerwaschhosen

Posten Sommerwaschfacketts v. 2 M. an.
wo e n en kg innsch- u. a. Stoft.

von
l Posten Stoffhosen von 2/2 M. an.
Posten Ceibchenhosen v. 75 Pfg. an,

20 u n Herrenu urschenanzüge von 10,15, 18, 24 Mk. etc. m

Woeine Wohnung beßndet sich von

jotzt ad

Trothaerstr. 81.
Sprechstunden: vormittags v. 8--9 Vhr,

nachmittags von 4—5 Uhr.
Sonntag nur vormittags von 8——9 Vhr

Von 8 Uhr abends an: Ball bis frühFrün z Fartoffein Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Das Komitee.
a Jn Fuhren er.

Dr. Schumann.

Kellnerstrasse I.
T 13 Vlatten 55t z e tig all.fmann, Leipzigerſtraße 22. z Sonnabend den 22. Juli nachmittags t Uhr im Bellevue

Sommerfest e. 1) ſelbſt habe.
Sonnabend unvb

nungen unter R. R. b d in N s und v1479 an Rud. Nosso, Halle. eſeheg be ggmittvgß AbendKonzer, u r tee. Hähnohen 4 er.e efür unſere Keſſelſchwiede ein tüchtiger a e ngeund zuverläſſiger

Geschafts- Eröffnung,

en en e fie be

Albevt a

Torreisser als Vorarbeiter evaldigen Antritt. Gut 7 lzum e e Bezahlung,
ber e h eB. Meyer, Saturer e

anno Gretwtez.

Hausarhbeiterinnen
zmnpenſcirmeund Fliege

102imer, Geiſtſtr. 22

en Wochentagen, außer

Wahend b 23. bis 30. Juli 1905.

d e e
e J u 2 e z rtigen n

iſt
übertragen worden und ladet zu n t Beinde freund en. Der Vorſtand der

i n aus ühr u ckmävon Uhr bis 3schlossen zu e m

Bekanntmach umc

Der ter ch hnere u hierdurch dem rten
gefälligen Kenntnis z

7he FIMS abp bat Jvnn 3 u d I nennt der n u von n e

die

Publlkum zur
nungs

nden

ich ein edemnann. R Jnnungd e Wörſite Festwiese Fuchs am Galgenberg ae h üheste Maßdebthes Scdnohcueten hielete e S artnerei

e n m ne e rWiewo Sermoer. t a r n etnpfo
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